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LEBENDIGE BILDER DER BIBEL 
JOSEF, MOSES, PAULUS, JESUS_8

 
Archiv-Nr. 85Sn22 / Laufzeit: 5h 47min 

ÜBERBLICK - EINSTIMMUNG (KI) 

Josef, Mose, Paulus, Jesus – Vier Bilder des einen Menschen 
Über die Art dieser Vorträge 

Weinreb nähert sich den biblischen Gestalten nicht von außen — nicht 
historisch, nicht exegetisch, nicht beweisend — sondern von innen, 
liebend. Wer ein Haus nur von außen betrachtet, sieht Baustil und 
Fenster. Wer eintritt, begegnet Menschen, Schicksalen, Träumen. So 
öffnet sich das Wort Gottes nur dem, der es liebt. Dann ist es 
mehrdimensional, lebendig, gegenwärtig — nicht damals und dort, 
sondern jetzt und hier, in mir. 

Josef – Das Lamm und der Traum 
Rahel, die Mutter, bedeutet Mutterschaf — das Lamm. Was von ihr 
geboren wird, ist das Stille, das Gelassene, das sich nicht Wehrende. 
Zehn Söhne kommen zuerst: Löwen, Hirsche, Kämpfer. Das Lamm 
kommt zuletzt, jenseits der Zehn, jenseits der Gesetzmäßigkeit. Und der 
Name Josef bedeutet: es kommen mehr. Das Gelassene ist der Anfang 
der Erlösung. 

Josef träumt. Er plant nicht, er studiert nicht — es kommt ihm. Der 
Traum ist das Wissen, das nicht erarbeitet, sondern geschenkt wird. Die 
Garben verneigen sich vor ihm, die Sterne, Sonne und Mond. Das 
bedeutet nicht Hochmut — es bedeutet Verantwortung: Ich stehe im 
Zentrum, weil durch mich etwas kommt, das die anderen noch nicht 
sehen können. 

Die Brüder — die zehn Kräfte in uns, die leisten, kämpfen, planen 
wollen — ertragen das nicht. Sie werfen ihn in eine Grube ohne Wasser. 
Kein Wasser bedeutet keine Zeit. Sie wollen das Gelassene begraben, 
damit es nicht mehr stört. Sie verkaufen ihn nach Mizrajim — Ägypten, 
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die Welt der starren Alternative, des Entweder-oder, aus der es keinen 
Ausweg zu geben scheint. 

Aber Gott ist auch im Gefängnis mit Josef. Die Quintessenz — das 
Fünfte, das aus den vier Elementen des Weltlichen herausragt — bleibt 
unvergänglich. Josef deutet dem Pharao seinen Traum: Sammle in den 
fetten Jahren ein Fünftel. Das ist die Botschaft für unser Leben: Aus 
jedem gelebten Jahr, aus jedem Moment, nimm das Wesentliche, das 
Ewige heraus — das ist deine Nahrung in der anderen Welt. 

Am Ende: Juda, der Verräter, stellt sich für Benjamin ein. Das Verrätische 
in uns, das nur nach Gesetz lebt und berechnet, stellt sich am Ende dem 
Gelassenen gegenüber. Josef weint und vergiebt — sie wussten nicht, 
was sie taten. Ezekiel sieht die Vision: Zwei Holzstücke, Josef und Juda, 
werden zu einem. Wenn die beiden Hälften des Menschen — das 
Jenseitige und das Diesseitige — zusammenwachsen, stehen die 
ausgedörrten Knochen auf. Auferstehung. 

Mose – Das Wort aus dem Wasser 
Mose heißt: aus dem Wasser Gezogener. Er wird aus der Zeit 
herausgezogen. Theba — das Kästchen, in das ihn die Mutter legt — 
bedeutet auf Hebräisch auch Wort. Die Mutter legt das Kind ins Wort. 
Das Wort geht mit dem Strom der Zeit und landet dort, wo es landen 
soll — wie die Arche Noachs, wie das Kästchen beim Pharao-Mädchen 
am Ufer. Nicht der Mensch steuert das Wort. Gott lenkt es. 

Die Eltern heißen Amram — mein Volk ist erhaben — und Jochewed — 
dem Herrn die Ehre. Die Schwester Mirjam bedeutet: es ist bitter, in der 
Zeit zu sein. Und doch gebiert die Mutter, obwohl sie weiß, das Kind 
wird vergehen. Das ist Mut der Liebe. 

Der Pharao — der zahlt und heimzahlt, der Fruchtbarkeit kennt und 
doch den Tod — fürchtet das Jenseitige. Hebräer bedeutet: von jenseits 
der Zeit. Wer jenseits der Zeit denkt, stört die Welt des Gesetzes und der 
Macht. Deshalb sollen die Söhne getötet werden — das Männliche, das 
Innere, das Ewige im Menschen. 

Mose wächst am Hof des Pharao auf, sieht einen Ägypter einen Hebräer 
schlagen — das Weltliche peinigt das Jenseitige in uns —, tötet ihn und 
flieht. In Midian, am Brunnen, vertreibt er die Hirten, die die Töchter 
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Jitros am Schöpfen hindern. Jitro ist der Überrest des echten Erzählens, 
der qualitativen Zahl. Seine Tochter Zippora — der Vogel, der Himmel 
und Erde verbindet — wird Moses Frau. 

Am brennenden Dornbusch: das Feuer verbrennt nicht. Das 
Vergängliche verbrennt nicht, wenn Gott es hält. Gott nennt seinen 
Namen: Ehejeh ascher ehejeh — Ich bin, der ich bin. Das Sein selbst. 
Nicht eine Regel, nicht ein Gesetz — das Sein, das herrscht, das rettet, 
das bleibt. 

Und Gott schickt Mose zurück nach Ägypten — nicht als mächtigen 
Führer, sondern als den bescheidensten Menschen der Welt, wie die 
Bibel selbst sagt. Nicht Mose befreit — Gott befreit durch Mose. Die 
Botschaft: Nicht ich tue es. Ich lasse Gott durch mich tun. 

Paulus – Vom Zahn zum Mund 
Schaul — Saul — bedeutet: nach ihm gefragt, ersehnt. Der Buchstabe 
Schin bedeutet Zahn: das Zerteilen, Analysieren, Aufnehmen. Was in 
den Mund hineingeht, wird zerstückelt, verarbeitet, ins System 
eingeordnet. Das ist das Leben des Gesetzes: alles aufnehmen, 
klassifizieren, urteilen. 

Parusch — Pharisäer — bedeutet: sich trennen. Nicht von der 
Gemeinschaft der Menschen — im Gegenteil. Der Pharisäer ist 
mittendrin. Aber er trennt sich von der Quelle. Er lebt im Äußeren des 
Gesetzes und vergisst das Innere, das Lebendige, das jeden Augenblick 
neu aus Gott strömt. 

Auf dem Weg nach Damaskus — in den Norden, in die Welt der Materie, 
der starren Gesetze — trifft Saulus das Licht. Er erblindet. Das ist keine 
Strafe — das ist Einsicht: Wer nur das Gesetz sieht, ist blind für das 
Eigentliche. Geheilt wird er bei Ananias — der Name bedeutet: der 
HERR in der Wolke. Die Wolke ist das Gegenbild zum Gesetz: formlos, 
wandelbar, alle Farben annehmend. Gott spricht aus der Wolke, nicht 
aus dem Paragraphen. 

Aus Schaul wird Paulus: Der Schin wird zum Peh — der Zahn wird zum 
Mund. Nicht mehr, was hineingeht, entscheidet. Sondern was 
herauskommt. Das Wort, das gesprochen wird aus Liebe, aus 
Überzeugung, aus dem Erlebnis des Damaskus — dieses Wort geht in 
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die Welt und findet seinen Weg, wie die Theba auf dem Strom. Paulus 
steuert nicht, wohin seine Briefe wirken. Er glaubt, dass sie ankommen, 
wo sie ankommen sollen. 

Die Briefe an die sieben Gemeinden folgen — unbewusst, 
unbeabsichtigt — der Struktur der sieben Schöpfungstage. Das ist das 
Zeichen: Wort Gottes hat eine Ordnung jenseits des Willens des 
Schreibenden. Wenn das Wort aus der Quelle kommt, trägt es Gottes 
Harmonie in sich. 

Jesus – Der Erstgeborene der Auferstehung 
Jehoschua — Jesus — bedeutet: der HERR rettet. Nicht ein Mensch 
rettet. Das Sein selbst ist Rettung. Es herrscht die Hilfe. Das ist der 
Grundstein der Schöpfung. 

Er kommt nicht nach Gesetz — nicht aus Vater und Mutter im 
biologischen Sinne allein, sondern von Gott gezeugt. Das heißt: Was das 
Leben wirklich trägt, kommt nicht durch Leistung, Studium, Verdienst. 
Es kommt als Gnade, als Geschenk, unverdient, wie beim Kind an der 
Mutterbrust — und Mutterbrust und Himmel lauten im Hebräischen 
nahezu gleich. 

Herodes — sein Name kommt von Furcht und Zittern — will die Kinder 
töten. Er fürchtet das Kind in sich selbst: das Spontane, das Unverdiente, 
das nicht nach Gesetz Kommende. Wer nur nach Gesetz lebt, muss das 
Kind fürchten. 

Die Flucht nach Ägypten: auch er muss in die Alternative, in die 
Starrheit, in die Welt des Entweder-oder. Aber er kehrt zurück. Der 
ganze Weg muss gegangen werden — von der größten Starre bis zur 
Ewigkeit. Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben bedeutet: der 
ganze Weg, nicht ein Stück. 

Am See Gennesaret — Jam Kineret auf Hebräisch: der Harfensee, die 
Laute Davids, die Harmonie — ruft er Fischer. Menschenfischer. 
Seelenfischer. Aus der Zeit herausziehen, was in der Zeit zu ertrinken 
droht — das ist der Auftrag. 

Die Wunder sind keine Zauberkünste. Wenn ein Blinder sieht, sieht er 
ewig. Wenn ein Gelähmter geht, geht er den Weg zu Gott. Wenn Lazarus 
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auferweckt wird, ist er ewig erweckt — auch wenn er danach noch 
einmal stirbt in der Zeit. 

Das Kreuz: Die Zeitlichkeit nagelt das Ewige an die Vier-Endigkeit der 
Welt fest. Die Schriftgelehrten, Pharisäer, Hohenpriester — das Gesetz 
in uns — verstehen seine Sprache nicht. Zwei verschiedene Sprachen 
werden gesprochen. Er schweigt, weil ein Gespräch nicht möglich ist 
zwischen denen, die nur das Äußere kennen, und dem, der das Innere 
lebt. 

Aber das Kreuz ist nicht das Ende — es ist die Wende. Grablegung am 
Freitag: die Zeit hat ihn verborgen. Der siebte Tag, der Sabbat: Ruhe, 
Verborgenheit. Der achte Tag — Sonntag — ist die Auferstehung. Und 
das Wort für Gesalbter, für Messias, und das Wort für Acht kommen im 
Hebräischen aus derselben Wurzel. Der Achte Tag ist die Auferstehung, 
das Neue, das jenseits des Gesetzes der sieben Tage liegt. 

Er ist der Erstgeborene der Auferstehung. Das heißt: Wir alle sind nach 
diesem Bild. Kinder Gottes, die in der Zeit erscheinen und zur Ewigkeit 
berufen sind. Nicht irgendwann, nicht weit weg — jetzt und hier. Wir 
sind gestorben und auferstanden. Die Zeitlichkeit ist vorbei, wenn ich 
spüre: Ewigkeit ist da. 

Der Eine Mensch 
Josef, Mose, Paulus, Jesus — vier Bilder, eine Bewegung: 
Das Gelassene wird geboren, gegen alle Erwartung. Es wird verworfen, 
verkauft, verborgen. Es taucht unter in der Zeit — in Ägypten, im 
Wasser, im Gefängnis, im Grab. Und es kommt zurück — verwandelt, 
erkannt, auferstanden. Nicht als Sieger der Macht, sondern als Träger 
des Wortes, das durch die Zeiten geht und dort landet, wo es landen 
soll. 

Der Mensch, der das in sich trägt, lebt nicht nach Gesetz und Lohn. Er 
lebt aus der Gnade — umsonst, gratis, aus der Wurzel des Hebräischen 
chen, der Gnade selbst. Er streitet nicht. Er verfolgt nicht. Er liebt den 
Feind, weil er ihm Ewigkeit gönnt. Er hält inne vor dem Geringsten, weil 
darin Gott erscheint. 

Und das Wort, das aus ihm kommt — nicht geplant, nicht konstruiert, 
sondern geschenkt wie ein Traum in der Nacht — dieses Wort geht in 
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die Welt und findet seinen Weg. Wie die Theba auf dem Strom. Wie die 
Arche auf dem Wasser. Gott lenkt es. Es kommt an, wo es ankommen 
soll. 

**** 

01_85SN22_JOSEF DER TRÄUMER

Zusammenfassung

Das Bild des Josef – Das Lamm und der Traum der Mitte

Weinreb eröffnet den Abend mit einer grundsätzlichen 
Unterscheidung: Man kann Geschichten, Menschen, Texte von außen 
betrachten — Baustil, Curriculum vitae, historische Datierung — und 
dabei das Wesentliche verfehlen. Oder man tritt ein, liebend, und lässt 
sich das Innere zeigen. Die Bilder der Bibel öffnen sich nur dem, der sie 
nicht als Objekt studiert, sondern als Wort Gottes liebt. Dann sprechen 
sie nicht von damals und dort, sondern von jetzt und hier, in mir.

Der Name Rachel bedeutet Mutterschaf — das Lamm wird erwartet. 
Zehn Söhne kommen zuerst: Kämpfende, Leistende, Planende. Das 
Lamm kommt zuletzt, jenseits der Zehn, jenseits der Gesetzmäßigkeit. 
Unfruchtbar und Hauptsache sind im Hebräischen dasselbe Wort: Wer 
das Wesentliche nicht gebären kann, bleibt unfruchtbar. Das Lamm lässt 
sich führen, wehrt sich nicht, lebt in Gelassenheit — nicht Trägheit, 
sondern Vertrauen: Mein Schicksal ist in Gottes Hand.

Josef träumt. Er studiert nicht, er konstruiert nicht — es kommt ihm. 
Der Traum ist das Wissen, das geschenkt wird, nicht erarbeitet. Die 
Garben verneigen sich vor seiner in der Mitte. Das bedeutet nicht 
Arroganz, sondern erwachende Verantwortung: Wozu bin ich hier? Was 
ist das Brot, das durch mich kommen soll? Im zweiten Traum verneigen 
sich elf Sterne, Sonne und Mond — das Ganze kreist um die Mitte. Das 
ist das Erlebnis des Menschen, der spürt: Durch mich kommt etwas, das 
die anderen noch nicht sehen können.

Die Brüder — die vielen anderen Kräfte in uns, die lieber betäuben, 
leisten, Status sammeln — ertragen das nicht. Wer sagt "ich weiß nicht, 
ich warte, Gott wird zeigen", stört die Welt der Planung und Kontrolle. 
Das Gelassene ist unbequem. Es steht außerhalb. Und doch: Der Name 
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Josef bedeutet "es kommt mehr". Wenn das Lamm da ist, kommt 
Erlösung — nicht als Macht, sondern als das Unerwartete, das aus der 
Gnade hereinbricht.

****

Ich habe das Programm gedacht, zwei Abende zu bestimmen, für eine 
Erzählung aus dem Alten Testament und zwei weitere Abende, für das 
Neue Testament. Und möchte heute, ohne viel weitere Einführungen 
anfangen mit einem Versuch, Bilder im Erlebnis selber und wählte 
dann, so bevor ich herkam, dass ich über die Figur des Josef erzählen 
würde. Eine Figur, von der sehr viele, sogar Kinder, schon manches 
wissen. Und dennoch möchte ich für uns Erwachsene, die vielleicht für 
Momente werden können wie Kinder, uns Erwachsene, doch einiges 
erzählen aus, sagen wir, verborgenen Tiefen. Verborgen, weil es bei 
uns selber manchmal zu peinlich ist, vom inneren Erlebnis zu erzählen. 
Sie sind verborgen, aus einer Scheu, aus einer Art Keuschheit und 
können nur, wenn man ihnen liebend entgegen tritt, können nur 
dann, sich dann zeigen. Denn, wenn die Bilder spüren und die 
Erzählenden, aus allen Zeiten, spüren, dass sie als Objekt studiert 
werden, dann sind sie zu. Das geht nicht in einem bewussten Vorgang, 
das geht vollkommen unbeobachtet, unbewusst. Als hinterher, könnte 
man sagen, das sei dann klar, oder nicht klar. Es ist nicht so, dass man 
im Vorhinein sagt, das Bild ist zu, das öffnet sich, das hängt vom 
Zuhörer ab, inwiefern er den Bildern, den Erzählungen näher kommen 
kann oder nicht. Und deshalb der Versuch jetzt hier, wie kann man, 
nachdem wir von der Mystik im Neuen Testament, doch im letzten 
Semester, wie Sie hörten, sechs Abende, so verbracht haben, wie kann 
man Bilder aus der Bibel so sehen, dass wir verstehen, dass mir drin 
ist? 

3:09
Man kann, sagen wir mal, eine Stadt besuchen und Häuser, Gebäude 
sehen, betrachten, Baustil. Man kann aber auch sich fragen, in den 
Häusern, wohnen Menschen. Und nicht nur Menschen, die innerhalb 
des Hauses, oder außerhalb, ihren Beruf ausüben, sondern Menschen, 
mit ihren Gedanken, ihren Wünschen, Träumen. All das. Und so 
Geschichten auch. Man kann einen Text lesen und dann sagen, ganz 
interessant, wann war das, wo war das? Bei einem Haus, das man 
betrachtet, nach dem Baustil frägt. Welche Zeit ist es gebaut? Weiter, 
kann man nicht fragen. Ein Text, also auch, kann man so betrachten, 
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Übersetzung, aus einer Fremdsprache oder schwere Worte, der 
gleichen, eigenen Sprache, wie kann man den Text sehen? Man kann 
aber auch fragen, der schrieb, lebte doch, er erlebte das alles. Er 
erlebte es selber oder er erzählte, wie er mit dabei war oder es spürte, 
dass das Andere erlebt wurde. 

Also, solche Bilder, sind dann Versuche einzudringen, in eine 
Geschichte, die äußerlich schon, dann feststeht, aber man bemerkt 
erst, wie viel mehr dann da ist. Das Gleiche, könnten wir auch sagen, 
bei allen Kulturen, ich kenne keine, die es nicht hat, bei allen Kulturen, 
die Mythen, inwiefern, die nun äußerlich so waren, oder, ob der 
Erzähler damit etwas meinte, das war so, ist so, bei mir, oder im 
Himmel, weit weg und ich sehne mich danach, dass er so wäre, so war. 
Und dann, sind die Mythen, nicht nur die Geschichte von außen, 
sondern, sie erzählen über den Erzähler, über seine Welt, sie erzählen 
von Menschen, die man gar nicht kennt. 

5:34
Mythen sprechen von Göttern, von Engeln, von Nymphen, Feen, Teufel, 
Kobolde. Und man weiß, das kommt, hie und da mal, in einer weiten 
Form, auch mal vor. Aber ganz klar, lauter, wie ein Teufel sein sollte, das 
kommt nicht vor. Ist bekleidet. Man erkennt ihn gar nicht. Der ist ein 
Mensch, kein Teufel. Weil das Äußere, sagt nichts. Aber, die 
Geschichte, kann dann doch sehr viel sagen, wenn man darauf 
eingeht, wenn einer einen Teufel erlebt. Dann erzählt er nicht, das, wie 
er aussah genau, auch schon, aber er erzählt viel mehr. Das hat er erlebt. 
Und im Leben, erleben die alle. Das Erleben, vom Worte Leben, die 
erleben das alles. Und wir könnten sehr viel von uns und von anderen 
erzählen. Aber, es gibt auch Leute, die wollen nur wissen, äußerlich, 
wer wir von außen sind. 

Sagen wir mal, man möchte einen Menschen kennenlernen, in der 
Schweiz. Dann kann man das, glaube ich, dann bei den Behörden 
fragen, wie viel er verdient, wie viel Steuer er zahlt. Versteuerbares 
Einkommen, das scheint öffentlich zu sein, das ist für jeden zugänglich, 
wenn er will. Und dann frägt man, welchen Beruf hat er? Woher kommt 
er, ist er ein Schweizer, oder ein Fremde? Liechtensteiner, woher kommt 
er? Und dann sagt man den Beruf, wann ist er geboren, welche Schulen 
hat er, seine Lebensbeschreibung, Curriculum vitae, sagt man dann. 
Dann kann man sagen, ich kenne den. Dann denke ich mir, na, dann 
kennst du ihn gerade nicht. Wenn man meine Lebensbeschreibung, so 
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von außen sieht, wann ich geboren bin, welche Schulen ich hatte und 
so weiter, dann weiß man von mir nichts. Dann weiß man Äusserliches. 
Aber, ich bin selber ein Mensch, der sehr viel erlebt. Erlebt hat und 
jetzt erlebt und erleben wird. Sehr viel. Ich kann das nicht begrenzen, 
in Zeit, in den Träumen, ist es Ewigkeit. 

Und so kann man in allen Völkern sehen, in allen Kulturen, wo auch, 
man findet immer wieder neue, es gibt große Sammlungen, von 
Mythen, aus allen Völkern, dann weiß man dort, wird nicht das Volk 
besprochen, was für Berufe es hat, es werden Mythen besprochen. Es 
kommt Zeus auf Erden, der Olymp, kommen die Götter. Der Olymp, 
kommen keine Götter, wenn man schaut, von außen. Aber, es scheint 
doch so wahr zu sein, dass durch Jahrtausende hindurch, das weiter 
erzählt wird. Nicht weil es interessant ist, aber man spürt, es ist etwas. 
Man hat doch, so seit Freud ungefähr, auch entdeckt, dass unsere 
Träume, oft die Struktur von Mythen haben. Ödipus, Komplex, sagt 
man dann, und Narzissus. Also, man hat Namen, aus den Mythen, die 
träumen wir, ja so wahr, dass wir sogar träumen. Ein Traum, kann man 
ist dafür. Man träumt nun mal, weil es einem dann kommt. Es träumte 
mir. Ich kann nicht sagen, ich habe es wollen, träumen, ich habe 
fantasiert. Es träumte, es kam mir. 

9:15
Und so kommen dann die Geschichten der Mythen, kommen uns 
dann, dass man auch in Indien, Indonesien, wo ich auch war, wusste ich, 
dass dort die psychiatrischen Fälle ganz andere sind als hier, wo die 
Leute auch geisteskrank, oder verrückt sind. Aber sie träumen und 
handeln, über ganz andere Personen, ganz andere Muster. Ganz 
anders. Ich weiß, in Indonesien, da war in einer Anstalt, Klinik, ein junger 
Mann, der nur auf dem Schrank sitzen konnte. Und dann saß er wie ein 
Affe dort und behauptete, er sei Affenkönig. Hier ist keiner, kein Einfall. 
Aber dort, er kannte Ödipus nicht, aber, das gleiche Muster war da, 
denn es waren auch Mythen dort da, die den Vater umbringen wollen 
und sogar Gott umbringen wollen. und dann die Mutter, die Erde, 
verehelichen. Auch dort, in anderen Worten, das Gleiche. Also ein 
Muster, das in der Menschheit vorkommt, im Menschen. Wenn man 
Menschen beschreibt, sagen wir, rechte Hirnhälfte, linke Hirnhälfte, und 
dann manchmal ist er betäubt, manchmal ist er lustig, man kann nicht 
viel sagen. Anatomisch, biologisch wenig, und auch psychisch, kann 
man wenig sagen, von außen her. Es sind Leute, sind depressiv, andere 
optimistisch, je nachdem. Also Typen. Aber der Mensch selber, ist viel 
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mehr, als nur depressiv, zum Beispiel. Er hat ein Erlebnis, ein Leben hat 
mit seinen Eltern zu tun, mit seinen Geschwistern, mit der Welt, sehr viel 
zu erzählen. Nein, der ist depressiv. Das ist schnell, sich davon lösen, 
"depressiv", ein Name. Oder Heute, ist modern, "schizophren" zu sagen. 
Schizophren. Was bedeutet das? Von außen sagt man dann, ich habe es 
kennengelernt so. Aber niemand geht ein, auf die Geschichten selber 
des Menschen. Manchmal, hat er die Chance, dass er mal einem 
Psychiater oder Psychotherapeuten etwas von sich erzählen kann. So 
pro Stunde, kostet ziemlich viel Geld. Manchmal hat man ein Bedürfnis, 
erzählt man dann. Aber viel mehr ist zu erzählen da. Er denkt sich, ein 
Fremder, was wird er sagen, wird er mich heilen? Dann sucht man schon 
Geschichten, die man meint, die sollten wichtig sein. Manchmal sogar, 
fantasiert man Geschichten, wie ich so gelesen habe. Ich habe es selber, 
weiß ich nicht. 

11:57
Und so, wenn wir dann die Bibel betrachten, kann man die Bibel auch 
von außen sehen und dann fragen, wo lag das Paradies? Sogar 
Expeditionen dann, um das Paradies zu finden. Wirklich. Aber, das ist 
Frage der Bibel gar nicht, wie ein Mythos, tiefer, gewaltiger doch 
auch, zumindest der Mythos, der erzählt nicht, dass man nachsuchen 
soll, wie ich in Griechenland, auch in den Gräbern, nicht den Zeus 
finden kann, oder die Hera finden kann, andere griechischen Götter 
oder Halbgötter, sogar von Menschen, die erzählt werden, kann man 
nicht finden, weil man spürt, wie dumm, dass du von außen suchst. 
Und man fragt, wann war die Schöpfung? Und dann denkt man gleich 
gescheit und gelehrt, sechs Tage, das ist nicht möglich. Im Mythos ist in 
sechs Sekunden möglich, sechs Millionen Jahre auch. Wie lange es hier 
gedauert hat, scheint von außen nicht gewusst zu werden. Man weiß, 
einen Urknall, der vor ungefähr 20 Milliarden Jahren, wie man heute 
daran denkt, gewesen sein soll, aber weiter, weiß man nichts. Etwas ist 
explodiert, man weiß nicht was und wie und wozu. Also, untersuchen 
von außen, wäre sehr schwer. 

Und so, möchte ich dann die Geschichte von Josef, die bekannt ist, aus 
der Bibel, sie kommt dann in meinen Erzählungen schon vor, ich 
möchte für heute Abend, die Geschichte so erleben, wie der 
Erzähler es erlebt. Ich sage Worte Gottes, hat Gott es so gesehen! Wo 
denn, hier? Vielleicht wo ich in meinem Ich, ganz tief, immer und 
ewig bin. Hier, erscheine ich einige Zeit, zwischen Geburt und Ende des 
Lebens, da erscheine ich einige Zeit, aber, wie lange? Ich spüre ein Ich 
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von mir, meine Persönlichkeit, einmalig, denn keiner kennt mich, ich 
selber nicht, ich spüre, es kann nicht sein, dass mein Ich aufhört. Ich 
weiß nicht, wie es ist, habe keine Beweise, nur so an den Grenzen etwas 
von Scheinbeweisen manchmal, Gefühle, ich weiß es nicht, aber ich 
spüre, es kann nicht sein. Ich, wenn ich könnte, täte schon die Leute, die 
Menschen länger leben lassen, vielleicht ewig leben lassen. Aber Gott, 
scheint es nicht zu können. Dumme Frage. Gott kann es gewiss. Ich 
kann das träumen, denken, wünschen. Gott kann es. Es scheint, 
erscheint, das ganze Weltall und die komplizierten Menschen, in allen 
Geschichten zu leben. Sie lieben, sie hassen, alles lebt, die ganze Zeit. 

14:59
Also der Josef, den kann ich kennenlernen, aus der Bibel, kann dann im 
Unterricht sagen, Josef lebte dann, war Sohn von Jakob, der war Sohn 
von Isaak und der war Sohn von Abraham. Schön, kann ich gut sagen, 
eine gute Note bekommen sogar. Aber, ich weiß von Josef gar nichts. 
Und das weitere von Josef, wie beschrieben wird, ist auch sehr unruhig 
und ungerecht und ein bisschen, ja, für Kinder, wie ich schon sagte, 
ganz nett. Wir Erwachsene sagen, so weit will ich nicht gehen. Das ist, 
ich müsste lieber wissen, ob Josef wirklich in Ägypten gelebt hat? 
Kennen die Ägypter den Josef? Man muss sagen, gleich, soweit die 
Wissenschaft heute weiß, nein, sie haben nie von Josef gehört. 
Nachher, von der Bibel her schon, aber in der Zeit, wo Josef leben 
sollte, haben die Ägypter offenbar nichts von Josef gewusst. Von 
Jakob nicht, von Abraham nicht, von Mose sogar nicht. Der Name Mose 
kommt ägyptisch vor, als Sohn. Aber Mose aus der Bibel, der das 
Ganze gemacht hat, davon wissen sie nichts. Also wir sehen, 
äußerlich kann man sich sehr irren, sehr täuschen. Wenn ich 
Menschen, so beschreibe, von äußerlich, kann ich mich genauso 
täuschen. Er war gar nicht da, doch war er da. Und wie er da war. 
Äusserlich zu suchen, ob er da war, und dann sagen, er war tatsächlich 
in Ägypten. Ich glaube, wenn große Werke, Doktor-Arbeiten und noch 
gelehrtere Arbeiten, wenn man es finden würde, "Josef in Ägypten", mit 
Thomas Mann schon, aber nicht, bei einem Stein, einem Krug 
gefunden, oder eine Papyrusrolle: "Josef in Ägypten". Seine Brüder 
kamen dort. Keine Spur von dem. 

16:52
Das heißt also, wenn ich jetzt von Josef erzählen möchte, dann will ich 
versuchen, zu erzählen, ein Bild von Josef aufzubauen anhand von 
dessen, was seit Jahrtausenden, schon so gedacht wurde. Höchstens, 
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kann ich es so formulieren, dass es für die heutige Zeit, in den Worten 
der heutigen Zeit, besser verstanden werden kann. Und ich formuliere 
es auch so, wie es mir dabei ist. Ich kann nicht etwas ehrlich 
formulieren, wovon ich denke, ich habe es von dort und dort her, ich 
muss, wenn ich erzähle, so ohne Vorlage, muss ich von mir erzählen. 
Ich habe es nicht auswendig gelernt, ich erzähle, wie es mir im Moment 
ist, wenn ich an Josef denke. Dann denke ich gleich schon, er ist der 
lange ersehnte Sohn der Mutter Rachel, resch-cheth-lamed 200-8-30 . 
Lang ersehnte, sie bekam kein Kind. Es kamen mehrere Kindersöhne bei 
der Lea, bei den Mägden, der Bil'hah, beth-lamed-heh-heh 2-30-5-5, 
der Silpa, szajin-lamed-peh-heh 7-30-80-5. Rahel bekommt keinen 
Sohn. Erst zehn Söhne, sind von den anderen Müttern da, bis der elfte 
dann, ja, der Joseph geboren wird. 

Rahel, seine Mutter, bedeutet im Hebräischen schon auch Rahel, der 
gleiche Name, aber im Hebräischen bedeutet er auch etwas. Denn es ist 
keine Formel, die Nummer 4, Nummer 6, ein Name, ist ein Name. Und 
manchmal wollen wir wissen, was ein Name bedeutet. Es gibt … 
Büchlein, wo man lesen kann, was ein Name bedeutet. In Griechisch, 
Lateinisch, Deutsch, Germanisch, Hebräisch, kann man lesen. Der Name 
Rachel bedeutet Mutter vom Lamm. Ein Mutterschaf. Mutter vom 
Lamm. Also, es wird das Lamm erwartet. Ich denke jetzt nicht, verwirrt, 
welches Lamm, wo, Lamm? Ich denke das Wort "Lamm" und 
empfinde, wie auch schon andere empfunden haben, ein Lamm ist 
sehr passiv. Es lässt es sein, wie es ist. Es kommt selten vor, nehme ich 
an, sogar in den Zeitungen, die Sensationen schreiben möchten, dass 
ein Lamm, eine Kuh, oder ein anderes Lamm angegriffen und getötet 
hat. Einen Menschen angegriffen hat. Niemals. Ein Lamm, ist passiv. 
Lässt sich zur Schlachtbank führen, ohne laut zu sein, es geht mit. Als ob 
es nicht weiß, was ist. Das heißt, bei mir, wo ich in mir selber etwas 
empfinde vom Lamm, dann bin ich dort, ich wehre mich nicht. So ist 
es, wenn er mich schlagen will, dann darf er schlagen, wie Jesus auch 
sagt, wenn gegen die eine Wange, dann, gegen die andere Wange. Also 
nicht, dass er sagt, jetzt hast du mich geschlagen, jetzt genug, einmal, 
pass jetzt auf. Er kann zehnmal schlagen. Er lässt es sein. Wie ich schon 
sagte, wie das Sprichwort fast sagt, "wie ein Lamm, zur Schlachtbank". 
Das ist ein Beweis, die Lämmer, lassen sich führen. 

20:23
Und auch, wenn ich das Neue Testament, Leben von Jesu betrachte, 
dann weiß man auch, dass er sich kaum oder überhaupt nicht gewehrt 
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hat, wenn er vor dem Rat, dem Hohen Rat, dort kommt und um sein 
Leben geht, da sagt er, du sagst das. Er fängt keine Diskussion an. So 
ist es dann, meinetwegen. Und weiter, der ganze Weg, wenn auch 
Pilatus, ihm die Chance geben will, dass er gerettet wird, er tut gerade 
das, gibt keine Antwort, das Pilatus keinen Rat, verzweifelt, er kann 
nichts tun. Er wäscht, wie er sagt, seine Hände in Unschuld, wie dann 
das Bild gegeben wird. Ein Lamm, also, er lässt sich auch führen bis zum 
Kreuz und sagt nichts. Er spricht höchstens, mit den Menschen am 
Kreuz, jeder Seite am Kreuz, aber weiter nichts. Man bespottet ihn, 
weiter kommt nichts. Das ist ein Lamm, im Menschen, dass ich nicht 
aufbegehre, gegen andere Leute, die was über mich sagen, sondern 
auch nicht, gegen mein eigenes Schicksal. Kann dann sagen, die 
anderen, wage ich nicht, will ich nicht, weil ich selber, mein Leben in 
Gelassenheit lebe. Dass ich sage, ich fühle mich erst wohl, wenn ich es 
sein lasse. Ich plane mich weit voraus. Ungefähr, so in großen Zügen, 
manchmal, wenn es sein muss. So denke ich mir, das sehen wir, wenn 
es soweit ist. Eine Gelassenheit. Wenn, "es muss jetzt sein, es soll jetzt 
sein", die läuft weg, die verpasst, die Gelegenheit, dann kommt es ein 
anderes Mal. Oder nicht. Gelassenheit, die man auch in der Philosophie 
kennt, die heitere Gelassenheit, dann bedeutet es, ein Gefühl im 
Menschen, er ist auch selber gelassen. Sonst bekäme er hohen 
Blutdruck oder Aufregungen und kann was springen bei ihm, wenn er 
nicht selber gelassen ist. Er ist im ersten Mal, selber gelassen. Sein 
Schicksal, wie er sagt, ist in Gottes Hand. Meinen Geist befehle ich dir 
in deine Hände, mein Geist. 

Und so wartet man, weil die Rachel schon erst da ist, als Mutter. Man 
erwartet schon Mutter vom Lamm, Mutterschaf. Also man erwartet 
schon, dass sie ein Lamm gebären wird. Es scheint aber, sehr schwierig 
zu sein, dass ein Lamm, geboren wird. Auch bei uns selber. Dass 
Löwen, Tiger, Hunde, Katzen geboren werden. Oft, wie die Söhne von 
Jakob, ohne sie zu beleidigen. Denn alle Söhne kommen. Der eine tut 
das, der andere das. Alle zehn, tun etwas. Ein Beruf, eine Bestimmung. 
Die werden geboren. Bis das Gelassene, im Menschen auch, geboren 
werden kann, ist eine weitgehende Sache, das heißt, es scheint 
unmöglich zu sein. Die Rachel ist unfruchtbar, weil die Hauptsache, 
das Lamm, nicht geboren werden kann. Denn im Hebräischen ist das 
Wort unfruchtbar identisch mit dem Wort Hauptsache. Das heißt, wer 
unfruchtbar ist, dem kann die Hauptsache, nicht herauskommen. Ich 
bin oft, wie alle, unfruchtbar, wo ich mich äußern möchte, auf eine 
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gewisse Art. Dann habe ich Worte, aber die Worte, die ich träume, ich 
bin, mein Geist, ein großer Dichter und so weiter, wie jeder Mensch. Ich 
kann die Worte nicht finden. Nicht, weil Deutsch eine Fremdsprache für 
mich ist, auch im Holländischen nicht. Das ist meine Sprache. Auch dort, 
kann ich nicht finden. Ich kann schon besser vorlesen, gewiss wie 
Deutsch, aber ich kann auch dort nicht das finden, was ich sagen 
möchte. In keiner Sprache. Weil, die Hauptsache, lässt die Welt 
unfruchtbar sein, dass sie nicht die Hauptsache gebären kann. Wie 
auch dann, auch Jesu, nur auf besonderer Art, er wird nicht geboren, 
wie andere Kinder, auf besonderer Art, der Magd Maria, ganz anders 
wird er geboren. Man lächelt manchmal, wie kann das sein? Genau, das 
ist es. Kann bei dir das geboren werden? Auch doch nicht, auf 
normale Art. Es kann eine Gnade sein, ein Einfall, ein Zufall, aber 
normal kommt es nicht. 

25:07
Und so wird Josef geboren und sein Vater, seine Mutter auch, ist sehr 
stolz und froh. Endlich ist das gekommen, was ich immer erhofft 
hatte. Kaum wagte zu glauben, es kommt, ich ersehnte es, aber erwarte 
nicht, es war zu schön, um wahr zu sein. Ich konnte so weit bei mir nicht 
den Traum in Wahrhaftigkeit denken, dass es wahr werden könnte, 
Wirklichkeit werden konnte. So weit, ging es bei mir nicht. Als der Josef 
geboren wird, dann zieht Jakob auch weg von Laban, wo er beim 
Schwiegervater Laban ist, zieht weg, zurück zu seinem Vater. Es scheint 
eine Phase, "endlich, ist das Lamm geboren". Und Josef bedeutet auch 
im Hebräischen, dieser Name, wenn gegeben wird, auch so erklärt und 
gedeutet wird, in der Bibel selber, bedeutet, "es kommen noch einer, 
es komme mehr". Es heißt, es komme mit dem Lamm, eigentlich, die 
Erlösung. Es kommen mehr, alles kommen. Schön, dass es jetzt 
kommt, außerhalb der Gesetzmäßigkeit kommt der Josef, es komme 
mehr. Ich erwarte jetzt, wenn das Lamm da ist, das ist der Weg zur 
Erlösung. Der andere Weg, gescheit sein, tüchtig sein, sehen wir, kann 
sehr gut gehen und sehr oft Erfolg haben, aber die endgültige 
Erlösung, wo die Toten auferstehen, wo die Welt alles zurückerhält, 
was verloren gegangen ist, alles ist da. Das kann sonst, beim "Löwen, 
Tiger, was auch sei", nie kommen. Löwe, König der Tiere, aber das Lamm, 
ist das Lamm. Das Stille, sich bescheiden, zurückhaltende, das seinen 
Weg geht. Und das sehen wir in uns selber. Da verstehe ich, dass Josef 
geboren wird als Letzter, jenseits der Grenze schon. Denn "10", wenn 
ich rechne, im alten Wissen, ist das Rechnen, hat die Zahl "10", als 
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höchste Zahl. Denn 100 ist 10 mal 10, 1000 ist10 mal 10 mal 10, und 12 
ist 10 und 2, und 20 ist 2 mal 10, 50 ist 5 mal 10, die "10" ist zentral. Da 
ist alles da, es kommt etwas, jenseits von dem. Also unmöglich 
eigentlich. Es kommt das Lamm. Und der Name heißt doch, jetzt, 
wenn Du da bist, komme mehr. Denn ich spüre, du bist das Sanfte, das 
Sanftmütige, der Gute, der Nicht-Kämpfende, der Nicht-Schlagende, 
der Still-Daseinde, dann komme mehr. Dann weiß ich, durch dich, 
kommt mehr. 

28:05
Denkt dann schon auch, der Name, im Neuen Testament, der Mann 
von der Maria, der Verlobte der Maria, wie dann erzählt wird, dass er 
Josef heißt. Könnt auch alle anderen Namen haben. Er, heißt Josef. 
Sonst, kommt kaum, der Name Josef vor, in der Bibel. Auch der Josef 
im Alten Testament kommt hie und da mal vor, aber sehr, sehr selten. 
Ausnahmsweise. Aber dort, kommt ein Josef vor. Und dann sehen wir, 
das weitere Schicksal von Josef, nach seinem Namen, von der Mutter 
Rachel, Mutter vom Lamm, geboren, mit dem Namen: "Es komme 
mehr", was man nicht erklären kann. Es komme etwas, wo wir alle 
darauf warten. Es komme das Entscheidende ins Leben, komme 
hinein. Und dann sehen wir, das Leben des Josef, er träumt. Ich will 
nicht alles erzählen. Ich habe mal in Zürich, glaube ich, zwei, drei, vier 
Semester. Wie viel? Drei Jahre sogar. Drei Jahre lang, über Josef erzählt. 
Und jede Woche zwei Stunden. Drei Jahre lang. Die Stellen der Bibel 
gelesen über Josef und Wort für Wort, versucht hineinzugehen. Das 
Wort sich öffnend mir, weil ich es liebe. Das Wort ist doch, nicht nur 
im Anfang und bei Gott. Das Wort ist Gott. Gott ist das Wort, wie 
Johannes im Evangelium das auch so sagt. Dann mag ich immer, das 
Wort zu lieben, weil es Gott ist: Liebe Gott, deinen HERRN. Also, dann 
versteht man, ich möchte hinein. 

Man kann es von Josef sehr viel erzählen. Ich überschlage etwas jetzt, 
für einen Abend und denke mir, der Josef träumt. Das heißt, er hat sein 
Wissen nicht, dass er selber aufbaut, es kommt ihm, wie im Traum. Wir 
sind wie Träumende dann, wenn die Erlösung da ist,  wie im Psalm 
dort gesagt wird. Er träumt, das heißt nicht, sein Wissen denkt, ich habe 
studiert, beim Vater, beim Lehrer, beim großen Lehrer, beim größten 
Lehrern studiert, alle Bücher gelesen, das haben vielleicht andere auch. 
Er träumt, weil er auch dort, gelassen ist. Er sagt nicht, ich muss das 
wissen jetzt, es kommt mir schon. Wie im Traum. Es kommt mir schon. 
Das Träumen, denkt man dann: "Gut, der ist ein Träumer, dann, lästig 
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manchmal." Wie Leute auch, wenn sie mich sehen, oft kommen, wenn 
ich weiß von Träumen, denkt man, ich weiß was. Dann denkt man: "Ich 
habe geträumt von das und das." "Schön, sehr nett." "Was soll ich da 
antworten gleich?" "Ich möchte schon, aber kann ich stante pede gleich 
antworten?" Man kann darauf eingehen vielleicht. Eine Antwort, das 
weiß man nicht. Wenn ich träume bedeutet, ich persönlich träume. Es 
kommt mir. Und so kommt es dir und dir und dir auch. Nicht genau 
gleich, auf deine Art, wie du bist, kommt es dir. Bei mir, ich habe, 
scheint's, ich weiß das nicht, wenn ich wüsste, dass ich so gelassen bin, 
könnte ich eingebildet werden. Dann folgt mir nach, ich bin gelassen. 
Das kann ich nicht wissen. Ich bin sehr oft verstört und böse und nicht 
böse, ich bin nicht so gelassen, aber vielleicht in großen Zügen, 
rückschauend kann ich sagen, ich war doch sehr gelassen, aber im 
Moment, war ich gar nicht so gelassen. Ich protestierte, ich habe mich 
nicht geschlagen gleich, aber ich protestierte, bei mir selber. Aber, es 
träumte mir auch. Der Mensch überhaupt, träumt. Aber nicht nur in der 
Nacht träumt es einem, während seines Lebens, kommt ihm da, wie 
im Traum, kommt ihm das, was er nicht erwartet hat. Denn kein 
Mensch, kann dann abends ins Bett gehen und sagen, heute Nacht 
träumen ich von Rosen. Mystischen Rosen sogar. Keine Spur. Du träumst 
gar nicht, von einem Butterbrot träumst du. Von den Karbonaden, weiß 
nicht. Man träumt etwas. Und das andere vergisst man, weiß man nicht. 
Wenn ich sage, ich will von dem träumen. 

Und so, kommt im Menschenleben auch. Wie im Traum, kommt es 
Josef. Er will das gar nicht so. Er weiß das gar nicht. Es kommt ihm, wie 
ein Traum. So geschieht es ihm. Und dann staunt er selber. Der Grund, 
dass er davon erzählt. Das andere, das äußere, kann man schon 
nachvollziehen. Sich damit abgeben und dann sagen, ach, der ist so 
und so. Er hat das geschrieben. Das ist seine Denkart. Aber träumen, ist 
anders. Wenn ich träume, muss ich nichts erzählen. Das heißt, ich 
erzähle nicht mit Worte das, was ich geträumt habe. Wir wollen auch 
das versuchen, einzugehen, den Text, nicht so nehmen, ohne ihn zu 
öffnen. Er erzählt es, dem Vater und den Brüdern. Das heißt auch, in 
der Art, wie man die Bibel dann liest und kennt, der Mensch hat in sich 
auch den Vater. Er hat biologisch, im Zeitlichen, ganz gewiss einen 
Vater, sonst wäre er nie da. Könnte ein Findling gelesen sein, Vater und 
Mutter hat er. Findling, kann nicht vom Stern runterfallen. Da kam er, 
ein Findling da. Der war da. Aber einen Vater, hat jeder Mensch. Aber 
man meint dort, auch in der Kabbalah meint man, wenn "ein Vater" 
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genannt wird, das ist "meine Herkunft", eigentlich, wie man auch sagt, 
"unser Vater im Himmel". Das heißt, meine Herkunft, Vater unser, der 
Du bist im Himmel. Also, ich habe meinen Vater, ich habe einen Vater, 
gewiss gehabt, und ihr alle habt, ob ihr wisst, oder nicht, einen Vater, 
oder eine Mutter gehabt habt. Aber "Vater" im Traum ist, ich spüre, 
einen Vater, eine Herkunft, von Gott her, Kinder Gottes, im Bild und 
Gleichnis Gottes. Ich habe einen Vater, der sehr tief in mir liegt, aber er 
ist da. Wie "Vater unser", könnte biologisch, wie eine Frechheit 
aussehen. Wieso Vater, unser Vater? Dein Vater ist doch 
selbstverständlich, Vater unser. Das ist selbstverständlich. Kein Mensch, 
oder nur die Spötter zweifeln vielleicht. Sonst, kein Mensch zweifelt, 
dass Gott, der Vater, da ist, ob er keinen gesehen hat. Auch Er, ist ein 
Traumbild. Es kann sein, dass ich in meiner Gelassenheit so bin, dass 
ich Gott erfahre. Wenn ich sage, ich muss tun, kritisiere Gott, hat eine 
Welt nicht gut eingerichtet, ich täte es besser, dann ist Gott, der Vater, 
weg. Dann sagt er, bei dir, ich habe dich nie gekannt und kenne dich 
nicht, du bist ein anderer. Du sollst auf deinem Lebensweg weiter 
sehen. Jetzt, ich kann mit dir nicht ein Gespräch haben. Das geht nicht. 

35:20
Und so, in diesem Sinne auch, träumt Josef, und er träumt dann, dass 
man auf dem Feld steht, bei der Ernte, man bindet die Ähren in 
Garben, und die stellt man auf, wie man das auf dem Feld scheint dann 
so tut, man hat auch gesät natürlich, tut so, er sah, wie alle das tun, bei 
der Ernte, und die Garben standen dort, und seine, stand in der Mitte, 
und die anderen verneigten sich vor ihm. Die Garben, die man 
geerntet hatte, gebunden hatte, verneigten sich, vor Joseph. Man 
versteht, wenn man sowas träumt, kann ich sagen, interessant, 
merkwürdig. Aber der Traum, ist gerade beim Lamm, beim 
Gelassenen, etwas Besonderes. Er erzählt es, es heißt so, er macht es 
sich selber bewusst. Er empfindet etwas im Leben, das merkwürdig ist. 
Er sagt, wie fast jeder Mensch das sagt, er sei Zentrum der Welt. Denn 
alles, ist für ihn da. Tiere sind da, die Pflanzen sind da, aber die 
Menschen, was tun sie mit ihm? Er ist zentral. Ein Zeichen des 
Menschen, wo ein Mensch anfängt, seine Verantwortung zu 
empfinden. Dass er sich frägt, wozu lebe ich? Wozu bin ich hier da? 
Um ein Gelehrter zu sein, oder ein Schmied, ein Schneider zu sein? 
Interessant. Aber wozu bin ich hier da? Wer bin ich? Woher komme ich? 
Wohin gehe ich? Ich habe diese Welt gesehen und ich spüre, ich 
empfinde, Gott hat diese, gerade, diese Welt so lieb, dass er seinen 
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eingeborenen Sohn, dieser Welt schickt. Nicht eine andere Welt, diese 
Welt hat er lieb. Und es geht um mich hier. 

Es heißt, er frägt sich, als Mensch spürt er, ich sehne mich, etwas zu 
sein. Eine Antwort geben zu können auf eine Frage, wer bin ich? 
Woher komme ich? Wer sind die anderen? Wohin gehe ich? Wo bleiben 
die alle? Das heißt, zentral, stehend. So wird es schon in der Kabbalah, 
das Bild, schon so erzählt, vom Traum von Josef. 

Und dann hört der Vater das, die Brüder, und die sind verstört. Denn 
jeder Mensch könnte doch von sich und sollte eigentlich von sich 
denken, er steht im Zentrum, er sei zentral. Die meisten Menschen, 
wollen hier nur ihr Leben verbringen, in einer Art Betäubung. Sie wollen 
wissen, sind verzweifelt, man stirbt auch, lieber nicht wissen und nicht 
denken daran, man verdrängt den Tod, man verdrängt das Sterben, 
man betäubt sich. Man will taub sein, betäuben und taub. Man will taub 
sein, nichts hören, nichts vernehmen, man will keine Stimme hören, 
man ist nur da in Betäubung. Einzige Stimme, ich habe Lust gehabt und 
habe Lust, mag das, bin dann ausgehöhlt, fühle mich gar nicht wohl am 
Ende, betäubt. Die Anderen, spüren wir, nicht als andere Menschen. 
Bei mir, gibt es viele Fakultäten, Qualitäten. Etwas bei mir, sehnt sich 
nach dem, zentral zu sein. 

Anderes bei mir sagt, nein, ich mag das nicht. Du willst zentral sein, ich 
habe Wichtigeres zu tun, ich muss auch arbeiten hier, etwas tun, ich 
muss Leuten helfen können, oder geholfen werden. Der eine auf diese 
Art, der andere, auf die andere Art, das heißt, bei mir selber. Die vielen 
Möglichkeiten, Variationen in meinem Leben, die sagen mir, das kann 
man tun. Ich möchte zum Beispiel, ein guter Maler sein, oder möchte, 
ein guter Ingenieur werden, oder möchte viele Bücher lesen, studieren. 
Es sind viele Möglichkeiten da. Eine Möglichkeit der Gelassenheit, die 
den Menschen dann bringt, zum Zentrum. Das heißt, ich lasse es dir, 
übergebe dir das. Ich lasse dir Ewiger, du tust nur. Wenn ich selber tu 
sehe, ich tu dummes. Ich lass es sein. Wenn ich auch tue, ich sehe 
immer, es kommt so, wie du wolltest, wie du willst. 

Die Verstimmung der Brüder, wird dann auch so erklärt, das ist man 
selber, in anderen Qualitäten, die man hat, die dann gerne betäubt 
sind, sind verstört, dass ich selber oft sage, ich werde sehen, wenn es 
so weit ist. Man muss jetzt Antwort haben. Ja, Gott wird uns zeigen. Das 
zeigt sich schon. Ich kann nicht unbedingt sagen, so und so. Ich träume 
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nicht darüber, ich weiß nicht, sage ich dann. Das heißt, ein Ärgernis, 
dass die anderen, in mir selber sagen, das mögen wir nicht. Das ist der 
Grund, dass der Josef schon gleich da den Traum anfängt, außerhalb 
der anderen zu stehen. Das heißt, im Menschen auch, das sind Dinge, 
die sagen, das lieber nicht, wer in der Gesellschaft leben will, Karriere 
machen will, Status erreichen will, dann dann soll ich so nicht tun. Habe 
ich auch nie getan. Ich habe sehr froh mein Professorat akzeptiert. Ich 
habe nicht gesagt, nein, ich lasse es sein, du es nicht. Ich war sehr 
glücklich, dass ich das bekam. Sogar am gleichen Tag neue 
Visitenkarten drücken lassen. Das ist menschlich, kann man sagen. Das 
sind andere Brüder bei mir. 

Nicht sagen, natürlich, bist du jetzt endlich mal, dann hast du das. Dann 
kann man sagen, muss ich aufpassen, wenn Leute, die mich so anreden 
mit "Professor" und so weiter, im Warenhaus sogar, da war ich sehr stolz, 
als sie so sprachen. Status. Ein Rausch. Aber eigentlich, ist jeder 
Mensch, innerlich, möchte gern es Gott überlassen, er spürt, ich werde 
dann erst viel zu tun haben. Dann bin ich, wie es heißt, Gottes Knecht. 
Dann tue ich das, was Gott tun möchte, tue ich hier, was er im Himmel 
tut und ist. Ich bin in seinem Bild und Gleichnis, ich tue das hier in der 
Welt, ich kann das tun, so, wie er es tut. Ich bin imstande, es hier so zu 
tun. Dann tue ich sehr viel. 

Weil Gott, ist in einem fort, ein großes Ereignis, ein ewiges Erlebnis. 
Dann tut man alles, tut man da. Die ganze Schöpfung, aus seinem Sein, 
schöpft es. Die Schöpfung, aus dem Sein, kommt die Schöpfung hervor. 
Dann ist sehr viel zu tun. Ich schenke das Geschöpfte, schenke ich dann, 
wie beim einschenken beim Glas Wein, schenke das, ein Geschenk, der 
Welt, der Zeit. Sehr viel zu tun. Aber, wenn ich selber will, dann tue ich 
sehr wenig. Wenn ich fortwährend in Spannung bin, in Hetze, in Stress 
bin, das heißt, dann tue ich sehr wenig. Es sieht aus, als ob viel, aber der 
Leistungsgezwungene, der hat Stress,Schwierigkeiten, da geschehen 
wenige Dinge, viel Gerede, viel Geschreibe. Aber der das tut, von ganz 
anderen Seite her. Das spüren wir, bei uns selber auch. 

42:57
Und dann, sehen wir auch, dass das Bild der Ernte, das Sammeln der 
Garben, Binden der Garten, etwas bedeutet. Eine Ernte im 
Hebräischen, jevolah (j'vulah), jod-beth-waw-lamed-heh 10-2-6-30-5, 
das Wort Jubel, jovel, jod-waw-beth-lamed 10-6-2-30, Jubel. Die 
Ernte bedeutet, ich ernte, aus meinem Leben bisher, habe ich alles 
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gebunden, in Garben, zusammengebunden, weil ich weiß, es kann 
dann erst weitergehen, zum Dreschen, zum Mahlen, zum Mehl, zum 
Teig und dann, zum Brot und ich weiß, das Geheimnis vom Brot. Nicht 
nur das Katholische, Messe, Brot, auch im Protestantischen, das Brot, hat 
eine Bedeutung. Leib Christi, wie man es auch ausdrücken will. Das 
Brot, ich jubele, weil ich eine Ernte habe. Ich weiß, es kommt 
endgültiges Brot. Josef weiß schon, obwohl noch Josef ist hier, weiß 
schon, er steht im Zentrum, weil er das Brot erkennt. Er spürt seine 
Verantwortung, er ist nicht verantwortungslos, denn die 
Verantwortung spürt er, zentral steht, er weiß, das kommt. 

Und deshalb, ist der Traum so erregend, weil man spürt, der will etwas 
Besonderes, der weiß etwas, das wir nicht wissen. Er weiß vom Brot. Er 
weiß schon dort, der Name Josef wird gelten, als der Mann von der 
Maria. Irdisch sieht aus, als ob er Vater ist. Ist nicht der Vater, weiß er 
auch. Ich sehe bei meinem Namen, es kommt mehr. Ein ganz anderer 
Vater, ein Vater im Himmel kommt, ich bin Josef, es kommt mehr, das 
hat seine Mutter gesagt. Ein Mehrer kommt, der wird es sein. Das ist 
der erste Traum von Josef. Und dann kommt, dort gleich weiter, der 
zweite Traum. Wo er die Sterne sieht am Himmel. Elf Sterne sieht er 
stehen und er selber steht in der Mitte. Die Sterne, wenn man so 
glauben kann, oder will, die verneigen sich vor ihm, in der Mitte. Alles. 
Der Stern. Auch der Traum und der Traum, regt alle sehr auf. Aber ich 
möchte jetzt Pause machen und dann gerne, nach einer viertel Stunde, 
in der zweiten Stunde weiter gehen, dann weiter erzählen.

2026-05-14 

02_85SN22_JOSEF UND SEINE BRÜDER 

Zusammenfassung 

Der Mensch als Träumer und Gelassener – Josef als Bild des ewigen 
Menschen 

Der Vortrag entfaltet die Josefsgeschichte nicht als historische Erzählung, 
sondern als lebendiges Bild des Menschen schlechthin – in jeder Zeit, in 
jedem Menschen. 
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Der Traum als Wirklichkeit. Josefs zweiter Traum, in dem sich Sonne, Mond 
und elf Sterne vor ihm verneigen, ist kein Größenwahn, sondern eine 
Ahnung des Ziels: dass der Weg – ob die 42 Generationen von Abraham bis 
Jesus oder die 42 Stationen der Wüstenwanderung – auf eine Mitte zuführt, 
die nicht errungen, sondern empfangen wird. Der Stern zeigt den Weg, weil 
die Zeit selbst ein Zeigen ist. 

Gelassenheit als eigentliche Kraft. Was Josef auszeichnet, ist nicht Leistung, 
sondern Überlassen. Wer leistet, verschließt sich der Gnade. Wer liebt und 
lässt, wird zum Kanal des Göttlichen. Amalek, der biblische Erzfeind, 
bedeutet hebräisch schlicht Tun, Werken – das Ausrotten Amaleks heißt: 
erkenne, dass deine Leistung Gott nicht erreicht, wohl aber deine Liebe. 
Die Welt als verführende Erscheinung. Potifars Frau, die Josef bedrängt, ist 
nicht nur eine Frau – sie ist das Erscheinende, die Materie, die verführt. Josef 
weicht ihr aus, wie Jesus dem Versucher. Wer sich der Welt entzieht, erntet 
ihren Zorn – doch Gott bleibt auch im Gefängnis bei ihm. 

Brot und Wein, Bäcker und Schenke. Ägypten – mizrajim, das Land der 
unlösbaren Zweiheit – wählt den Rausch des Weines und verwirft das Brot. 
Bethlehem, das Haus des Brotes, der Leib Christi – das versteht der Pharao 
nicht. Was den Tod übersteht, ist nicht der Rausch, sondern die stille 
Nahrung der Quintessenz: das eine Fünftel, das aus den fetten Jahren 
bewahrt wird, ist das Wesentliche, das der Seele in die Ewigkeit mitgegeben 
wird. 

Judah und Josef – Zeit und Ewigkeit als eine Einheit. Der tiefste Widerspruch 
der Geschichte – der Verräter Judah und der Geliebte Josef – löst sich nicht 
durch Sieg einer Seite, sondern durch Vereinigung. Ezechiel sieht es 
prophetisch: zwei Holzstücke werden eins, und an derselben Stelle sieht er 
die ausgedörrten Knochen auferstehen. Die Zeit, die uns zu verraten 
scheint, wusste nicht, was sie tat. Vergib ihr – und du bist frei von ihr. 

Die große Überraschung. Die Bibel ist kein frommes Buch, sondern das 
Leben selbst. Was uns erwartet, ist mehr, als irgendein Traum es fassen 
könnte – nicht ein trockenes Auferstehen, sondern eine Fülle, die der 
Mensch in sich schon ahnt, wenn er liebt, hofft und lässt. Josef, der Geliebte, 
der Verkaufte, der Gedeutete, ist das Bild dieses Menschen – jedes 
Menschen, der weiß: Es kommt mehr als das. 

**** 
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Ich möchte nach der Pause, auf den zweiten Traum von Josef kurz 
eingehen. Die Sterne. Ich denke jetzt ganz frei, auch an den Stern, bei 
den drei Weisen, der über Bethlehem stehen bleibt. Dass hier auch die 
Sterne, nicht einer Art Willkür sind, man träumt, denn das Wort Stern im 
Hebräischen hat auch die Zahl 42, genau 42. Aber wir kennen die 42 
Generationen von Abraham bis Jesu. Wir kennen auch die 42 Stationen 
der Wüstenwanderung, der Hebräer. Da spüren wir, hier sind 
Zusammenhänge, nicht zufällig, 42, nein, Stern und nicht zufällig, Stern, 
42. Beide Seiten sind da. Er träumt, dass dasjenige, was den Weg zeigt, 
auch Sterne für uns, irdisch, kann man sagen, man orientiert sich, nach 
dem Nord, dem Polstern, Polarstern, orientiert man sich. Seefahrer, bis 
heute immer, man kennt den Sternenhimmel, man kennt die 
Tierkreiszeichen, den Wagen, man kennt das, als Zeit-Erscheinung. 
Wenn Stern, deshalb dieser Weg, es sei der 42 Generationen oder es sei 
der 42 Stationen, im Alten Testament, der Weg durch die Wüste, ins 
gelobte Land, dann spürt man, die Sterne warum sind? Wo man schon 
Zeit erlebt. Aber, der Stern in der Mitte weiß, die Zeit führt dorthin, wo 
man spürt, dorthin führt die Gelassenheit.  

Gelassenheit heißt nicht Uninteressiertheit, heißt, ein Überlassen des 
Schicksals. Ich kann nicht das ertragen, ich weiß nicht was, aber ich 
spüre mich glücklich, wenn ich weiß, es ist in Gottes Hand. 
Gelassenheit, keine faule, träge Art, sondern Gelassenheit. Ich bin 
überzeugt, so wie es kommt, muss es gut kommen. Eine Art großer 
Glauben, den wir kaum jemals aufbringen können, dass wir alles 
überzeugt sind, es sei gut, sogar sehr gut. Der Traum, dort wo Josef 
dann träumt, er sei in der Mitte, wo dann die Sterne, die 11 und dann 
die Sonne und Mond, also Vater und Mutter im Bilde, verbeugen sich, 
da spürt man, der ganze Ziel des Weges, ist dieses, mehr als der, Josef, 
heißt, mehr als das. Ein Ziel, eine Erlösung, etwas, dass Neues kommt, 
das die anderen, gar nicht glauben können. Ich spüre, wenn schon, 
dann will ich nur das Träumen. Eine Gelassenheit, Gott überlassen. Und 
dann, kommt die Aggression, weil dann gerade er, es überlässt. Die 
anderen müssen es leisten, tun, sie sollen helfen. Und er sagt, Gott 
braucht nur unsere Liebe. Er ist alle Hilfe. Denn er tut es, wir sind in 
ihm und er ist in uns. Das Wort, ist in unserem Mund, in unserem 
Herzen. Nicht eine fremde Macht, Gott, sondern wir selber, werden 
Gottes Kinder genannt, ich kann dem Vater nicht überlassen alles, 
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kann nur zu ihm beten, erlöse uns vom Bösen, aber nicht tun, nicht 
böse schlagen, den Feind, sogar lieben, wie es heißt.  

Dieser Traum, macht sozusagen, den Beschluss reif, der kann nicht bei 
uns, in uns leben, weil der sagt, unser Tun, was wir tun, sei nicht 
verglichen mit dem Tun, das aus der Liebe hervorspriesst. Das Tun, das 
zur Ewigkeit kommt, ist gewaltig, Aber wir wollen selber, indem wir 
selber tun und bestimmen wollen, heißt es, unsere Stimme entscheidet. 
Nicht Gottes Wort. Unsere Stimme ist da, die entscheidet. Unsere 
Leistung entscheidet. Wir haben geholfen. Gott sagt, eure Hilfe ist, 
dass ihr den Geringsten unter euch auch liebt. Dann liebt ihr mich. 
Liebt mich, liebt alles und nicht leisten. Ich habe schon darauf 
hingewiesen, dass das Wort des Erzfeindes in der Bibel, Amalek 
(ámaleq), ajin-mem-lamed-qof 70-40-30-100, das ausgerottet 
werden soll, immer wieder neu, bedeutet, nicht ein Volk, Amalek, es 
kommt vom Wort ámal, ajin-mem-lamed 70-40-30, das bedeutet, 
werken, leisten, tun. Rotte bei dir das Tun aus, bedenke die Liebe, 
denke an Paulus zum Beispiel. Tue liebe, sei da, das große Lied der 
Liebe und sage nicht, ich muss leisten. Solange du leisten willst, ist die 
Gnade, hat keinen Platz bei dir. Du verstehst die Gnade nicht, weil du 
siehst sie gar nicht. Du bist blind, zur Gnade hin, bist taub, zu Gottes 
Wort. Wenn du leisten willst, du erzählst, du weißt es besser. Dass hier 
also, das Ganze im Traum, für jetzt im Menschen, entscheidend ist. 
Entweder die Liebe, das Gelassene, das nicht Sich-Wehrende, das 
Wehrlose, oder ich, der das tut. Ich bin da schön in Stiefeln, bin "Soldat 
Gottes", in Stiefeln. Warum nicht in Stille? Gottes Soldat sein, du hast die 
Uniform des Teufels, des Mörders, hast du an, und willst nicht die 
"Uniform" haben des Menschen, Gottes Menschen, Gottes Kinder.  

6:27 
Und dann kommt der Entschluss, wenn wir den haben, dann werden 
wir ihn umbringen. Und dann kommt doch die Geschichte, dass der 
Vater, seinem Sohn Josef sagt, schau doch, was deine Brüder tun. Es 
heißt, sie sind Hirten, die Herden von Jakob, seine Söhne, die hüten sie. 
Das heißt, bei dem Hirten auch, er hütet das Leben. Er hält, wie eine 
Herde, das Leben zusammen. Eine Einheit des Lebens, dass kein Schaf, 
kein Lamm, entrinnen kann, weglaufen kann. Er hält das Leben in 
einem Zusammenhang. Und schau, du Josef, Sohn von Rachel, du 
Lamm, Sohn von Rachel, geh hin und schau, ob sie wirklich hüten. 
Und ihr Hüten ist eben eine Aggression, denn ihr Sinn ist, den 
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umzubringen. Sie hüten gerade nicht, sie wollen töten, die Einheit 
vernichten, sie spüren, dass er die Einheit ist, die Einheit bringt.  

Und sobald Sie ihn sehen und er kommt, das Wort Dothan, daleth-
thaw-nun 4-400-50, wo er hinkommt, er sucht auch in Sichem 
(sch’ckem), schin-kaf-mem 300-20-40 die Brüder, da ist ein Mann dort 
im Land, der ihm begegnet. In der Überlieferung im Judentum heißt es, 
das sei der Engel Gabriel gewesen. Der sagt, nicht hier in Sichem sind 
sie, denn Sichem bedeutet, die Schulter, eine Spaltung. sch’ckem, 
Schulter, es spalt, die Zweite. Nicht nur Zweiheit ist da, zwei Mütter, 
Lea und Rachel, sind in Dothan. In Dothan, von dath, bedeutet Gesetz. 
In Israel, wenn Leute gesetzmäßig sein wollen, so ostentativ, 
demonstrativ, wo sie kleine Käppchen anhaben, dann heißen die Dathi, 
daleth-thaw-jod 4-400-10 von dath, wie Dothan. Das heißt so, das ist 
von Gesetz. Gesetz, ich zeige, ich halte das Gesetz. Dothan, er kommt 
dorthin, wo das Gesetz herrscht. Das Gesetz hat tausenderlei 
Möglichkeiten. Unter den Umständen, anderen Umständen. Liebe, ist 
immer da. Arm oder reich, groß oder klein. Das Gesetz sagt, das Größte, 
ist mehr wert. Das mehr da ist, ist mehr wert. Das Kleine, zählt nicht. Das 
Gesetz. Und dort, greifen sie ihn, wollen ihn töten. Die Geschichte 
endet damit, dass sie ihn in eine Grube werfen, eine Grube, die ohne 
Wasser ist. Leer, steht dabei, ohne Wasser. Das heißt, sie verstecken ihn, 
in der Erde und hoffen, weil kein Wasser da ist, Wasser als Bild der Zeit, 
er wird nicht in der Zeit sein können. Er wird versteckt, in einem Grab, 
irdisch weg. Er kommt nicht hervor.  

Und dann kommt der Verkauf des Josef, weil sie sagen, wir wollen ihn 
nicht töten hier, wir wollen ihn verkaufen dorthin, wo er niemals 
heranwachsen kann als Großer. Wir verkaufen ihn nach Ägypten. 
Denn Ägypten, das Wort Ägypten, Hebräischen, mizrajim, mem-zade-
resch-jod-mem 40-90-200-10-40 heißt das im Hebräischen, bedeutet 
eine Alternative, ein Leiden in der Alternative. Es ist eine Zweiheit, die 
ich nicht lösen kann. Es gibt keine Lösung in der Zweiheit. Entweder 
oder, es gibt nicht das oder jenes. Immer, bleibt es Zweiheit. Das Bild 
von der Sphinx auch, ägyptisch, wo man am Scheidewege steht, bei der 
Sphinx, man kann nicht rechts, man kann nicht links, man kann sich 
nicht entscheiden, wohin man soll. Man verkauft ihn, nach Ägypten.  

10:24 

 von 26 133



Und Josef kommt dann zum potifar, peh-waw-teth-jod-peh-resch 
80-6-9-10-80-200, der heißt so, ich werden jetzt nicht darauf eingehen, 
den Namen, das würde zu weit führen, ein wichtiger Ägypter. Und dort, 
ist das Schicksal so, dass er die Frau, die möchte ihn gerne besitzen. 
Die berühmte Frau von Potiphar, die den Josef verführen will. Und es 
heißt auch nicht, nur eine Frau, die verführt, ist menschlich, weil es in 
der Bibel, im Wort Gottes steht, ist das menschlich. Erste Stelle, ist das 
zu erwarten, beim Menschen. Man meint nicht, "die Frau", denn alles 
Weibliche in der Bibel, meint man, das Erscheinende, die Erde, Mutter 
Erde, das Erscheinende, Offenbare. Das Erscheinende, will uns 
verführen. Und er glaubt an Gott und sagt, nicht ist das Erscheinende, 
entscheidet bei mir, bei mir ist das Gelassene, ich werde schon 
zusehen, was kommt, Gott schenkt mir schon, ich will mich nicht 
versuchen lassen, doch auch Jesu den Versucher gleich am Anfang 
wegschickt, der dreimal das Versprechen gibt, Brot aus Steinen, vom 
Dach springen, die Reiche der Welt, er will nicht mit ihm reden. Und 
Josef, will auch nicht mit der Frau weiter gehen, denn er sagt, was das 
Erscheinende, kann mir alles beweisen, ich glaube aber. Die Beweise 
sagen mir weiter nichts, wenn sie nicht stimmen, mit dem Glauben. Der 
Glaube, ist der Maßstab, die Liebe ist der Maßstab. Beweise, weiß ich 
schon. Alles ist möglich. Die Welt verführt uns, möchte gerne, in den 
Fängen uns haben.  

Und wenn man sich dann der Welt entzieht, wie der Josef dann, in der 
Geschichte, sich von der Frau von Potifar entzieht, dann wird sie erst 
richtig böse. Die Welt wird böse, wenn man ihre Macht und ihr 
Wohlstand, ihre Machbarkeit leugnet und sagt, das ist nicht so wichtig. 
Nicht unwichtig, nicht so wichtig. Du hast einen Mann, dein Mann im 
Himmel, ist der Mann des Erscheinenden, das Verborgene, du hast das. 
Ich kann deine Schönheit, deine Beweiskräftigkeit, kann ich nicht 
annehmen, denn ich weiß, es gibt etwas. Nimm diese Erde, die Welt, 
nicht für dich, sondern, die Gotteswelt. Das heißt, Ewigkeit hier sein. Ist 
Zeitlichkeit da, Ewigkeit ist da. Zeitlichkeit, lasse dich mich nicht 
verführen, Ewigkeit. Was auch sei, ich korrespondiere und diskutiere 
nicht mit Zeitlichkeit. Die Erde, ist sehr giftig böse, die Frau von Potifar, 
und schreit und sagt, gerade was nicht war, er hat mich vergewaltigt. 
Der Josef, der Knecht, der Hebräer, wollte mich vergewaltigen. Hebräer 
bedeutet im Hebräischen selber, bedeutet jenseitig. Das heißt, das 
Jenseitige, lässt mich nicht leben, wollte mich vergewaltigt. Das ist 
doch nicht wahr, weiß man, als Leser der Bibel. Aber ich sage das und 
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die Menschheit glaubt es. Wenn man glaubt, ist doch klar, also, das auch 
noch, das Ewige, das wir nicht haben wollen, vergewaltigt hier. Hat 
unsere Materie, die Weltmacht vergewaltigt. Ihre Gewalt ausüben, auf 
die Materie.  

14:11 
Und dann, kommt Josef, weil keiner ihm glaubt, ins Gefängnis. Das 
heißt, er wird gebunden. Bindung bedeutet, dass man nicht frei ist, 
sich zu entfalten, wie man ist. Aber es steht in der Bibel, Gott ist auch 
mit Josef im Gefängnis. Das heißt, wenn man gelassen ist, ist Gott mit 
einem auch dort. Ah ja, es geht nicht, ich kann nicht leben, usw. Man 
kann in Gelassenheit auch das leben. Ich muss nicht sagen, der Status 
sagt, du bist im Gefängnis, dein Namen ist verdorben jetzt, wenn ich 
zurück komme nach Kanaan, wenn ich komme, alle sagen, du warst im 
Gefängnis. Du sagst, ich bin da, Gott ist mit ihm. Und dann begegnet 
ihm im Gefängnis, begegnen ihm zwei Herren vom Pharao, die zwei 
Diener, die großen Diener, der Herr der Bäcker und der Herr der 
Schenker. Zwei sind da, haben beide gesündigt, wie es dann heißt. Und 
sie träumen, auch wieder Traum, es ist kein Traum, so, im Schlaf ein 
Traum ist, was ihnen auch dort einfällt, lebt. Man erzählt, der Herr der 
Schenke hat einen Traum, der sagt dann, sehe ich da Trauben, ein 
Bündel Trauben und ich presse die Trauben zum Wein und ich 
schenkte den Wein gleich in den Kelch von Pharao. Josef sagt ihm 
dann, das bedeutet bei dir, das Schenken des Weins, Wein wie Blut, 
Gleichnis Gottes. Wort Wein und Blut, dam, Gleichnis. Er sagt, schau, du 
wirst durch die Zeit, durch das Schenken der Zeit, wirst du, dort, zum 
Pharao zurückkommen.  

Dann hört der Herr, der Bäcker, hört den Traum deuten und sagt, ich 
träumte auch, es waren Körbe, drei Körbe über meinem Haupt, auf 
meinem Haupt, ich trug sie mit voller Gebäck und hofft, dass Josef 
auch das Gute sagen wird. Josef sagt, bei dem drei Tage, drei Körbe und 
drei "Zauberbündel", Deutsch? Reben, ja. Ich müsste als Weinrebe das 
doch wissen, habe ich von dem gewusst. Dann die Reben, hat er dann 
drei Reben, das bedeutet drei Tage, drei Körbe, Backwaren, Gebäck, das 
waren auch drei Tage. Aber, wenn ich ihm sage, was der Traum 
bedeutet, du kommst zum Pharao, dann sage ich dir, du wirst 
gehängt. Der Pharao wird dich töten, in drei Tagen. Das bedeutet, 
grausam, denkt man dann gleich, Willkür, launisch. Es bedeutet aber, 
dass der Pharao das Brot, nicht versteht. Das Brot, wovon ich vorher 

 von 28 133



schon erzählte, bei dem Einsammeln der Ähren, zu Garben binden, das 
Brot nicht versteht. Das Ägypten wählt den Wein, weil der Wein 
Rausch bringen kann. Der Wein, kann geheiligt werden, kann aber wie 
Blut vergießen, kann den Wein, zum Rausch benutzen. Wie Blut 
vergießen, Rausch. Den Rausch nimmt der Pharao.  

Das Brot. Bethlehem, das bedeutet Haus vom Brot, das Brot, mag er 
nicht. Und wird später bestraft, der Pharao mit dem Brot, denn 
Passah (pesach), peh-samech-cheth 80-60-8 ist doch das Brot, das 
ungesäuerte Brot, ist zentral. Dann kommt der Herr der Bäcker, der 
kann hier nicht leben, weil er zu starkes Ende betont, der Messias am 
Ende, das Brot, Leib Christi. Und der Pharao will das nicht, den tötet er. 
Wein, sagt er, ja "heiligen" fällt mir nicht ein, ich komme in den Rausch. 
Meine Welt, meine Gesellschaft, ich brauche Rausch, ich lebe in der 
Alternative, entweder-oder, Leben-Tod, ich komme nicht raus, ich 
brauche einen "Rausch." Und so geschieht dann auch: Der Bäcker wird 
gehängt, der Schenke, wird befreit über Pharao. Und nach Jahren, 
erinnert sich der Schenke, als der Pharao auch träumt.  

19:07 
Pharao träumt dann auch typisch "Ägypten". Er träumt den Traum von 
den sieben fetten Kühen, die dann so schön gesund aussehen. Und 
dann kommen sieben magere, wie Skelette, die fressen die fetten 
Kühe und es bleibt nichts übrig. Er träumt ein zweites mal, 7 Garben, 
fette, schöne, schön zu sehen, kommen 7 andere, ganz 
ausgetrocknete, die fressen die Fetten und es bleibt nichts übrig. Das 
ist das Bild von Ägypten. Erst ist Leben da, Gesundheit, wie sie genannt 
werden, die Kühe sind gesund, briah (barija), beth-resch-jod-alef 
2-200-10-1, gesund sind sie, gesunde Kühe, starke Leben ist da und 
dann kommt der Tod und am Ende ist gar nichts da. Leben 
verschwunden, Tod, wo ist er? Tot. Vielleicht anderswo, hier, ist nichts 
mehr da.  

Ägypter haben das Totenschif, sie fahren weg aus der Welt. Die 
Christen und Juden sind in der Welt, wieder Auferstehung der Toten, 
hier. Hier, auferstehen. Die Gräber öffnen sich, hier Auferstehung. 
Nicht wegfahren, wohin dann? Ein Totenschiff? Kennt man nur in 
Ägypten dann, oder sonstige Kulturen. Im Menschen, genauso. Es gibt 
Menschen hier, die keine Ägypter sind, sind Liechtensteiner, oder 
Österreicher, Schweizer, Deutsche, weiß wer alles hier sind. Man denkt, 
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ja, Leben ist schön. Dann kommt der Tod, nicht Leben, verdrängen den 
Tod. Nicht schön davon zu reden, lass das sein. Obwohl, wir uns fragen 
sollten, was ist mit uns weiter? Ich möchte hier, wo ich gelebt habe, 
glücklich war, gelitten habe, mich freute, es schön hatte, hier möchte 
ich auferstehen. Und erfüllt sehen, was ich erlebte, was davon ging, es 
blieb nicht bei mir. Und es wurde gar nicht erfüllt hier, ich möchte es 
jetzt erfüllt sehen. Hier!  

Ägypten kann nicht, der Tod ist weg, verschwunden. Und dann ist er 
sehr verzweifelt, der Pharao. Ein Moment im Menschen, der spürt, so 
leben mit dem Tod, der weg ist, geht nicht, verschwindet. Und dann 
sagt der Schenke, wie Sie wissen, das hat alles mir schon einer erzählt, 
ein Hebräer, im Gefängnis, wo ich dann im Gefängnis war, meinen 
Traum gedeutet. Vielleicht kann er deinen Traum, Pharao, König auch 
deuten. Und der Pharao lässt den Josef aus dem Gefängnis holen, 
gleich zu sich kommen. Und Josef sagt dann, die sieben Kühe sind 
sieben fette Jahre, Leben und die sieben mageren Kühe, sind sieben 
schlechte Jahre, Hungerjahre. Also, geht alles unter, stirbt. Nein, sagt 
Josef dann, schau, du bist weise, aus den fetten Jahren, nimm jedes Mal 
ein Teil, ein Fünftel, steht dort weiter, ein fünftel Teil, nimmt das, 
bewahre es auf, dass wenn der Tod da ist, hat man zu essen, ist da. Es 
ist auch, ein normaler, menschlicher Rat, es bedeutet aber, dass wir im 
Leben, hier schon, die Quintessenz, das eine Fünftel, die Quintessenz, 
das Wichtigste, aus dem Leben das Wesentliche herausholen und das 
ist dann unsere Nahrung, im anderen Leben, Tod, wo wir leben 
können und leben bleiben, durchstehen, überleben bleiben. Also 
nicht, mal als Sterbende, nein, wir leben, weil, was wir tun, das ist 
unser Leben dort. Weil hier, das Wesentliche vom Tun, die Essenz, den 
Kern des Ganzen haben, ist das unser Leben in Ewigkeit. Das ist 
Deutung.  

Und Josef gibt also diese Deutung, der Pharao versteht, im Sinne der 
Geschichte der Bibel, man kann aus den vielen Überlieferungen, 
Mythen usw. das Ganze so bauen, jetzt versuche, das Bild jetzt zu 
malen, zu zeichnen, wie das Bild dann wäre, dass man spürt, hier ist 
mehr da als nur der Text, einer Geschichte damals. Ist etwas da, im 
Jetzt, im immer gegenwärtigen Jetzt, wo wir leben. Jedes Geschlecht, 
wo es auch sei, man lebt eine Zeit, dann kommt der Tod. Also, aus dem 
Leben bleibt auch aufbewahrt, zum Beispiel, deine Sehnsucht nach 
Ewigkeit. Deine Sehnsucht nach Liebe, zu schenken und sie zu 
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empfangen. Deine Sehnsucht nach Güte, nach Gnade, dass du spürst, 
nach Gesetz soll dich umkommen. Aber Gott kann ein Wunder machen, 
kann Gnade geben. Gnade, Gnade geben, bedeutet auch, das Gesetz, 
nicht folgen dem Gesetz, befolgen, sondern, ich gebe dir Gnade, Liebe, 
du kannst leben. Du bleibst, bist frei. Dass du in deinem Leben das 
lebst, dann lebst du dort das. Das ist die Quintessenz vom Leben. 
Suche, den Sinn des Lebens, da spürst du, es ist Güte. Diese Liebe, 
Hoffnung, das ist es, das Glauben, das andere, vergeht. Die vier Fünftel 
vergehen, die vier Elemente des Altertums, die vergehen, 
verschwinden. Aber, die Liebe bleibt, wie Paulus immer wieder 
wiederholt, diese Liebe bleibt. Das Einzige, was du hast, alles andere, 
vergeht bei dir, alles andere verschwindet. Wenn du liebst, das ist, das 
bleibt. Aller Reichtum, hilft dir nicht, wenn deiner Seele Schaden 
zugefügt wird. Also der Reichtum hier (…Frage aus dem Publikum: vier 
Elemente, was sind das? - Wasser, Feuer, Luft und Erde, die 4 Reiche, die 
Vierheit).  

25:15 
Also diese vier Elemente, meint das Materielle, das vergeht. Aber die 
Liebe, die Essenz, die Quintessenz, das Fünfte, das bleibt. Der 
Mensch auch, in seiner Form den Kopf hat und der Rumpf, sind in vier 
Teile geteilt. Das sind die Gelenke vom Handgelenk, dort bis zur Hüfte 
ist ein Teil, bis zum Knie, der zweite Teil, bis zur Ferse, der dritte Teil und 
der Fuß der vierte Teil. Der Kopf 1, Hauptsache. Und bedenke, die 
Hauptsache, lässt das ganze Leben, zurück leben. Das im Leben hier, 
sammelst du die Ernte, dieser Hauptsache. Und so erzählt dann Josef 
das Ganze, was der Sinn des Lebens ist, der Josef.  

Und dann kommt die Geschichte, dass seine Brüder ihn besuchen 
kommen, die ihn verkauft haben. Die wissen nicht, dass der Herrscher 
von Ägypten, der gleiche Bruder ist, den man verkauft hat. Das wissen 
sie nicht. Sie kennen ihn nicht. Erkennen ihn nicht. Sie könnten ihn 
erkennen, sie erkennen ihn nicht. Genau wie, die Emmaus-Jünger zum 
Beispiel, den Jesu, den sie ein paar Tage vorher noch gesehen hatten, 
nicht erkennen. Erst wenn Jesus gewisse Dinge aus dem Wort Gottes 
erklärt, dann, entdecken sie, wer es ist. Das Brot bricht mit ihnen, 
dann erkennen sie ihn. Vorher nicht. Auch andere erkennen ihn nicht. 
Das heißt, das "nicht erkennen", äusserlich erkennen, könnte leicht 
gewesen sein, älter geworden sein, das Äussere bleibt. Manche 
gescheite Leute, beim Baby, genau der Vater oder die Mutter, ich sehe 
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so kleine Dinge, kann ich nicht sehen. Die sagen, das sei so. Das 
Äussere sagt nichts.  

Das Nicht Erkennen bedeutet, man versteht nicht, dass einer, was er 
wirklich ist, ewig ist. Man kennt hier nur das Fließen des Alters, der 
Zeit, man war mal klein, wird größer, man sah so aus, sah so aus, 
höfische Kleidung, könnte erkennen lassen, dass die gleiche bliebe, 
sonst nicht. Das Nicht-Erkennen des Joseph, sagt: Ihr habt gerade, 
was ihr im Traum nicht einsah, wenn ein Mensch, zentral sich 
empfindet, wird er im Wesentlichen erkannt. Dann sagt man: Das ist 
einer von uns. Wie Jesu, das fand, wie kann aus Nazareth schon Gutes 
kommen? "Nazarener", was kann das sein, die Nazareth sagen. Prophet 
in eigener Stadt? Man denkt, "das ist einer von uns". Es sieht doch so 
aus. Es geht nicht um das Aussehen, wie es dann auch gedeutet wird, 
in dieser Geschichte. Es bedeutet, er ist ein anderer geworden. Es 
kann jeder Mensch anders werden. Wenn er empfindet, dass Ewigkeit 
da, kann er gleich aussehen, sogar den gleichen Haarschnitt haben, 
gleiche Brille haben, alles gleiche haben, gleich die Kleidung haben, 
und doch ist er ein anderer. Das Anderssein ist eben, nicht erkennen. 
Deshalb fällt man da rein. Sie wissen nicht, wer er ist. Alle, die dabei 
waren, die verkauft haben, keiner, außer Benjamin (bin’jamin), beth-
nun-jod-mem-jod-nun 2-50-10-40-10-50, der zu Hause war, die 
anderen "10", erkennen ihn nicht. Die ganzen "10", erkennen ihn nicht. 
Und das bedeutet, wir selber erkennen uns und in der Welt nicht das 
Heilige, weil wir nur schauen auf das Äußere.  

28:57 
Da fragt sie doch, wie kann man alle zehn so täuschen? Sogar nachher 
der Benjamin wird auch getäuscht. Alle sind getäuscht, weil sie nicht 
wussten, dass man nicht schauen soll auf das Äußere, das 
Erscheinende, sondern dorthin, wo ein Mensch sein Wort hat. Zum 
Beispiel Gottes Wort, Worte Gottes. Das Wort könnte sagen, ist 
derselbe, der gleiche, oder ist ein ganz anderer. Und Sie erkennen 
nicht, dass das Wort von ihm, nicht gekannt wird. Das Wort, verstehen 
Sie nicht, ist nur äußerlich da. Der Grund deshalb, dass man sagt, das 
Wort, suche doch kennenzulernen im Ganzen, dass das Wort so ist, 
dass du es in Ewigkeit kennst.  

Also, nach den ganzen Abenteuern, die ich jetzt nicht erzähle die Zeit, 
dann drängt, ich habe von Josef genug erzählt, kommt dann die letzte 
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Konfrontation, dass der Judah (j'hudah), jod-heh-waw-daleth-heh 
10-5-6-4-5, der der Anstifter war, den Josef zu verkaufen, weil er ihn 
nicht töten wollte, nach Ägypten, veräußern, verraten, dass er der 
Verursache war, dass Judah jetzt für Benjamin einsteht. Der Vater 
wollte Benjamin nicht mitgeben nach Ägypten. Da sagt Judah, gib ihm 
mit, ich werde die Verantwortung tragen. Ich stehe bürge für ihn. Und 
Judah ist dann gezwungen, den Joseph, der Verkäufer, der Verräter, dass 
er dann dem Joseph gegenüber steht. Im Leben selber, auf uns 
bezogen, bedeutet, all das, was wir immer leisten wollen und gewiss 
sind, von unserer Größe und Tüchtigkeit, sogar von unserer Güte, 
überzeugt sind, dass wir gut sind auch noch, steht am Ende dem 
gegenüber, den wir nicht ertrugen, weil er als Mensch, wir selber als 
Mensch, unsere Verantwortung sahen in Ewigkeit. Spürten, die Ernte 
Bethlehem, am Ende sehen wir das Brot, die Garben gebunden, 
dorthin, ich im Zentrum, ich sehe das. Und ihr habt andere Dinge 
gedacht, im Menschen selber, das ist die Hauptsache vom 
Menschen, das spürt er, das empfindet er, das erlebt er, dabei ist er 
dabei. Und dann ist die Konfrontation da, dass Josef erst hart bleibt 
und dann auf einmal sanft wird und sagt, er weint auch, er spürt, ach, 
die wussten nicht, was sie taten. Das haben es getan, in einem ganzen 
Rausch von Macht, von Machbarkeit. Sie wussten nicht, was sie taten.  

31:56 
Es bleibt also, der Widerspruch Josef und Judah. Der bleibt, bis zu 
Ende. Denn, in Ezekiel (j'chszqel), jod-cheth-szajin-qof-alef-lamed 
10-8-7-100-1-30 lesen wir, dass der Prophet eine Vision hat. Gott sagt 
ihm, nimm zwei Stücke Holz und auf das eine schreibe "Haus von 
Judah" und die Seinen. Das andere Stückchen Holz nehme und 
schreibe, das Haus von Josef und Seinen. Und bringen die beiden 
Hölzer zusammen, dass sie eins werden. Dann wird der Sohn David 
der König, ein Zusammen, sagt er. Das heißt, bei uns Menschen, das wo 
wir spüren, diese Hauptsache, das andere hat uns betrogen, verraten, 
die Zeit hat uns verraten, nein, du kennst nicht das Geheimnis Zeit. Sie 
wissen nicht, was sie tun. Sie tun das, bewusst nicht, was sie taten. 
Vergib ihnen, das meint doch ganz ehrlich, vergib ihnen, er meint alles 
ehrlich, aber auch das so, vergib ihnen, weil sie wissen nicht, was sie 
tun. Das heißt, die Zeit hier, die gegen unsere Gefühle fortwährend 
kämpft und sagt, ach du, mit der Ewigkeit, es ist Zeit da. Gibt der Zeit 
ihren Wert, die Zeit ist wertvoll, die Zeit ist da. Und wir sagen, es hat uns 
doch nichts gegeben.  
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Dann kommt am Ende, das Geheimnis der Zeit. Was hat man in der 
Zeit sich gewünscht, geträumt, erlebt, gehofft, geweint, sich gefreut, 
geschluchzt, gelacht in der Zeit? An welchen Orten war man? Bring das 
zusammen. Nicht, das Haus von Josef das Recht hat, was Judah, Josef 
getan hat, eine Einheit. Dann ist der Messias da. Da wird sein Sohn 
König sein, herrschen. Das Gute, wird Herrschen, das Sanfte, das Sein 
wird Herrschen.  

Und dann sieht der Ezekiel, der Prophet, sieht dann auch, eine Ebene 
voller ausgedorrter Knochen. Es ist unmöglich, dass das lebt. Frägt 
Gott, wie kann das leben? Nein, die Knochen verbreitet, überall 
verbreitet, wie kann das leben? Dann sagt Gott, sage den Knochen, dass 
sie sich zusammen fügen. Und sie tun es. Das Wort ist imstande, es tun 
zu lassen, zu geschehen. Sage, es kommen Sehnen und Muskeln, an die 
Knochen und es kommt. Sage, richtet euch auf! Sie sehen, der Geist 
kommt in sie und sie leben. Das bedeutet, gerade das Bild mit den 
beiden Stöcken Holz, von Joseph und von Judah zusammen ist eine 
Einheit, an der gleichen Parallelstelle, steht dann das Bild mit den 
Knochen. Das heißt, dann ist die Auferstehung da. Hier in der Welt, 
dass also Judah, obwohl wir dachten, Judah ist berechnend, das 
Geheimnis der Zeit.  

35:04 
Deshalb heißt es auch: Vergib doch den Sündern, wird Gott dir 
vergeben. Wenn du Recht haben willst, du hast gesündigt, dann trete 
ich dich, dann hast du selber nichts verdient. Wie du vergeben kannst, 
wird Gott dir vergeben. Das heißt, du bist selber nicht mit der Zeit 
verhaftet. Bei dir war nicht nur die eine Seite, im Zentrum, war dieses 
Gefühl der Ewigkeit, die andere Seite, war auch bei dir da. Und du hast 
die Zeit gelebt und gehofft und auf einmal zählt sie nicht mehr mit. Das 
war das Zeitliche, du kannst es wegwerfen, war nur da, war die Hülle 
nur da. Nein, du hast gelebt, du hast geweint und gelacht, dich gefreut, 
hast gelebt, gehofft, es wurde erfüllt, jetzt steht auf, alles. Hier, wo du 
gelebt hast, steht es.  

Und so sehen wir, die Verbindung von Judah und Josef, die Einheit. 
Wenn in der Menschheit diese Suche nach Einheit, in sich selber, dass 
der Gute Hirte in einem selber ist, mein Leben, in guten Händen bei 
mir ist, eine Einheit. Aber die Einheit in den anderen, in den Milliarden 
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und Milliarden, jetzt und früher gelebt haben, nachher, wo sie leben 
würden, wo sie auch sind, eine Einheit spürt, dann, steht alles auf. 
Dann ist das Auferstehen ein Faktum, dann ist diese Welt ewig da.  

Und deshalb, ist das "Mehrere" bei der Namensgebung von Josef, der 
Mutter Rahel, dann gesagt wird, es kommt mehr, es komme mehr, als 
das. Es ist der geliebte Sohn, er ist das Lamm, herrlich, es komme 
mehr, es kommen die Auferstehung, es komme die Ewigkeit. Die 
Menschen, die leben werden, wenn sie das in sich haben, was Josef 
zeigt als Mensch, dass man in sich haben kann, dass sie träumen, ich 
kann gelassen sein, wenn Gott uns lenkt und führt. Ich tue schon, von 
dorther, aus der Freude von dort her, tue ich, sogar sehr viel, ich freue 
mich. Dann ist der Name Josef erfüllt.  

37:11 
Und so sehen wir, dass wir eine Geschichte, manchmal, länger erzählt, 
manchmal kürzer zusammengefasst erzählt, so viel enthält, dass es 
eine Beschreibung vom Menschen überhaupt ist. Menschen, jetzt, 
Menschen in Vergangenheit, Menschen in Zukunft, weil ich nicht 
ertragen würde, würde mir fehlen, die Leute von früher, die nicht da 
wären, in Ewigkeit. Die Leute von später, die noch nicht geboren, dass 
sie nicht da sind, vollständig da sind. Obwohl noch nicht geboren, dass 
alles da ist, das kommen könnte, möchte und wollte, dass alles da ist.  

Deshalb, mein Gefühl, das erste Mal, erzähle ich von Josef, ein Bild 
vom Menschen zu zeigen, wie wir als Mensch, die Theologie des 
Menschen, von Josef her, könnte sehr tief und weit gehen. Denn alle 
Details die erzählt werden, sind merkwürdige Details. Die stimmen 
genau dort hinein, in dem, was der Mensch ist. Was er tatsächlich da 
ist, wie er ist, sein Sein. Der Mensch ist kein Irrtum, oder keine 
Fehlplanung für die ganze Welt, das wir dann besser machen müssen. 
Das ist der Mensch, der das alles hat, enthält, das ist der Mensch.  

38:28 
Deshalb, möchte ich gerne, das nächste Mal von Mose erzählen. Das 
zweite Bild, das ich zeichnen möchte, das dritte Mal, gerne von Paulus 
erzählen. Das dritte Bild. Das vierte Mal, eben von Jesu erzählen. Dass 
wir spüren, die Bilder, so und so, sind eine Einheit. Obwohl sie sehr 
verschieden sind, doch, eine Einheit. Persönlichkeiten in uns auch, wie 
Gott in uns und wir in Gott. Es ist biologisch nicht möglich, "er in uns", 
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kann doch nicht stimmen, es ist doch so, dass Gott in uns und wir in 
Gott sind. Dass wir spüren, hier ist ein großes Geschenk da, für uns alle, 
ein Geschenk, das uns sagen, das Leben ist so herrlich, so schön, so 
gewaltig, dass du einfach nicht fassen kannst, wie schön es ist. Es ist 
schöner, als der Mensch überhaupt fassen kann. Und das ist die große 
Überraschung, die uns erwartet, aus der Bibel her, von Gottes Wort 
her. Nicht dass wir sagen, es kommt mir gut, werden aufersteht, 
trocken. Nein, es ist viel mehr, als wir uns vorstellen können, dass 
sein könnte, so ein Traum vorstellen könnten. Es ist die große 
Überraschung da, dass viel mehr da ist.  

Erlösung ist nicht nur eine Erlösung aus Gefangenschaft, ein 
Reichtum, der dann erreicht wird, den wir bekommen, erreichen, vom 
großen Reich Gottes, groß, auferstehen, das ist die Freude im 
Menschen, die Lebenslust, der Lebens Wille des Menschen, und er 
weiß, in sich weiß er es, bewusst nicht, weiß er, es ist kostbar, es ist 
gewaltig. Man sagt beim Sterben, er will hier bleiben, weil er sagt, ich 
spüre doch hier ist alles, er sieht, es ist alles hier, er versteht nicht, dass 
er gehen muss. Und man sagt, sobald er gegangen ist, ist er gleich 
wieder hier. So, gleich, aber wir sehen ihn nicht. Er ist gleich da, wie die 
Sterbenden manchmal erzählen dann. Ich war da, und die Leute weinen 
um meine Leiche, die dort liegt. Ich sind doch hier, reden sie, hören 
mich nicht. Und ich höre sie schon wohl. Sie hören mich nicht, sehen 
mich nicht, schauen in die falsche Richtung. Sie erkennen mich nicht. 
Wie sie aufs anderes schauten früher, sie haben mich nie gesehen, sie 
haben das Äußere gesehen. Und urteilten nach dem Äußeren. Ich war 
aber im Ewigen, immer, Kind Gottes, war ich immer da. Und so möchte 
ich dann das zeigen, die Überraschung, dass die Bibel mehr ist, als 
nur ein nettes, gutes, frommes Buch, sondern, das ist das Leben 
selber. Dort, ist das Wort Gottes und Gott, ist das Wort. Das Wort ist 
Er selber. Er selber gibt sich ihm Worte hin. Er sagt, hier bin ICH, bei 
euch. Seid nicht so gescheit, analysieren das und Exegese so und so. Sei 
nicht so gescheit. Sei einfach ein Mensch und lebe und liebe und 
hoffe, dann ist alles da. Damit glaube ich, ist die Zeit nahezu zu Ende 
heute und möchte gerne dann danken, dass Sie zugehört haben und 
gerne, die kommenden drei Wochen, dann weiter erzählen. 

2026-05-16 
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03_85SN22_MOSE 

Zusammenfassung 

Mose – Das Kind im Wort: Vom Jenseitigen, das die Zeit nicht 
verschlingt 

Der Mensch begegnet anderen Menschen, Tieren, Pflanzen, Steinen – und 
bleibt doch meist an der Oberfläche. Er beschreibt das Äußere: Beruf, 
Aussehen, Lebenslauf. Aber das Innere, das Lebendige, das Wahrhaftige – 
das erschließt sich nur dem, der einzutreten wagt, der liebt. So auch bei 
Mose: Nicht das geschichtliche Datum seiner Geburt, nicht der Fluss, in den 
man ihn legte, ist das Eigentliche. Das Eigentliche ist das Bild, das sich in 
uns bildet, wenn wir Mose auf uns selbst beziehen. 

Vater und Mutter dieses Bildes heißen: Amram – „meine Gemeinschaft ist 
erhaben" – und Jocheved – „die Ehre dem HERRN". Aus dieser Verbindung 
entsteht zunächst Mirjam, die weiß, dass es bitter ist, in der Zeit zu sein – 
und die gerade deshalb nicht aufgibt, sondern protestiert, wenn die Eltern 
verzweifeln und die Zukunft abschreiben wollen. 

Denn der Pharao – das Wort des Bezahlens, des Lohns und der Strafe – hat 
Angst vor dem Hebräischen, dem Jenseitigen im Menschen. Er erlässt ein 
Gesetz: Das Männliche, das Innere, das Erinnernde soll in den Fluss 
geworfen werden – in das Fließen der Zeit, wo es vergessen wird wie alles 
Vergängliche. Das Kind in uns soll verstummen, vernünftig werden, still 
gehalten werden. 

Aber Amram und Jocheved legen das Kind nicht einfach in den Fluss. Sie 
legen es in eine Theba – ein Kästchen, ja, aber das hebräische Wort für 
Kästchen und das hebräische Wort für Wort sind dasselbe. Das Kind wird 
ins Wort gelegt. In das Wort, das bei Gott ist, das Gott ist. Dort ist es nicht 
der Zeit ausgeliefert – dort ist es aufgehoben. 

Am Ufer steht die Tochter des Pharao – Bathja, „Tochter des HERRN". Sie ist 
aussätzig, leidet, hofft auf Heilung in der Zeit. Und die Heilung begegnet ihr: 
nicht als Beweis, nicht als Lohn – sondern als ein Kind im Wort, das aus der 
Zeit herausgeholt wird. Sie zieht es heraus und gibt ihm seinen Namen: 
Moscheh – „denn ich habe ihn aus dem Wasser gezogen". Sie wird zur 
Seelenfischerin, die das Jenseitige aus dem Strom der Zeit rettet. 
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Mirjam aber, die Bittere, die Wachende, die nicht aufgehört hat zu hoffen, 
sorgt dafür, dass das Kind zurück zu seiner Mutter kommt – zu Jocheved, 
die dem HERRN die Ehre gibt, die dem Kind die Nahrung vom Himmel 
geben kann. Denn die Mutterbrust (schadajim) klingt im Hebräischen wie 
der Himmel (schamajim). Das Kind, solange es Kind ist, trinkt noch vom 
Himmel. 

Drei Jahre lang. Dann ist es entwöhnt. Dann kehrt Mose zur Tochter des 
Pharao zurück – in die Welt, in die Zeit. Aber er geht hinein als einer, der 
schon im Wort war. 

Das ist Mose als Bild: Das Jenseitige in uns, das die Zeit nicht verschlingen 
kann, weil es ins Wort gelegt wurde – und das nur durch die Liebe 
derjenigen, die nicht aufgegeben haben, wieder ans Licht gezogen wird. 

**** 

Ich wollte, nachdem ich das erste Mal von Josef erzählt habe, als Bild 
aus der Bibel, das heißt auch, viel mehr erzählt, wie man vom 
Außentext von der Bibel erfahren könnte, das Wort hat sich uns, wenn 
wir es lieben und verehren, geöffnet, lässt uns ein. Und wir 
versuchten dann von Josef mehr zu erzählen, als man sonst erfährt, 
vom Äußeren vom Wort. Wie man auch beim Menschen, vom Äußeren 
nur wenig erfährt vom Menschen. Erst wenn man eintreten kann, mit 
ihm besser bekannt wird, befreundet wird, sogar so stark, dass die 
Einheit, zwischen einem und anderen entsteht, dass der Nächste, so 
geliebt wird, wie er selbst ist, wenn er selbst wäre. So möchte ich heute, 
das Bild vom Mose erzählen. und würde dann gerne die nächsten 
beiden Male zwei Figuren, Persönlichkeiten, man so sagen darf, in 
solchen Fällen, vom Neuen Testament besprechen. Ich hatte mir 
gedacht, dann den Paulus und den Jesu zu besprechen. Gerade wenn 
man von Jesu in dessen Zeit so vieles glaubt, sagen zu müssen, alles 
vom Äußeren, von wann er war und wo er war, niemals vom Inneren, 
leer er war. Was er getan hat "Curriculum Vitae", kann man sagen, 
Lebensbeschreibung, aber nicht das Innere, des Menschen selber, von 
Gott sogar dann. Denn Gott in uns und wir in Gott so heißt es doch. 
Deshalb, wäre für heute, für mich das Thema Mose zu besprechen, im 
Sinne, wie ich schon versuchte zu skizzieren, dass man Mose nicht sagt 
ich weiß wann er geboren wurde wo er gelebt hat als Kind ausgesetzt 
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wurde im Fluss. Die Dinge, die man in der Bibel lesen kann. Ich möchte 
von Mose also als Bild das heißt es bildet sich bei mir auch, ein Bild 
entsteht, es kommen Konturen, mehr und mehr, man sieht von der 
Ferne ein Haus von außen, man könnte näher kommen und sogar 
eintreten. Und dann entdeckt man im Haus Leben, Menschen, 
Schicksale, Besucher, die reinkommen, rausgehen, welche Leute im 
Haus erleben. So möchte ich und müssten wir als Mensch, spüren wir, 
wenn wir etwas spüren, es kommt näher, dann bedeutet das nicht, wir 
sollen einander vorübergehen, wie Schiffe, wie es heißt, in der Nacht 
einander vorbeifahren, vorbeigehen und wissen weiter voneinander 
nichts. Das Gefühl bei uns ist schon, zu schauen, was ist in der Sache. 
Lieben bedeutet, eine Frage was ist in der Sache? Was ist los da, was 
ist Leben, was sagt es? Einfach nur sehen und dann beschreiben ob der 
Mann oder die Frau Augenbrauen hat die so sind, buschige, oder ganz 
rasierte, oder dass er eine kleine, oder große Nase hat, welche Art 
Anzüge er trägt, das ist alles von außen. Sogar, welchen Beruf er hat, 
kann man auch dann fragen. Weiter nicht. Der Mensch will gerne, trotz 
Beruf, doch als Mensch erkannt werden. Wenn der Beruf irgendwie ein 
Beamter ist, am Schalter, oder EDV-Beamter, dann sagt es noch nichts, 
was er als Mensch erlebt. Ob er vielleicht überhaupt etwas erlebt, 
vielleicht gar nichts. Vielleicht ist er ein Stück Verlängerung der 
Maschine. Er denkt an das andere, nur die Maschine und weiter nichts. 
Enttäuschung, man dachte, er ist ein Mensch, im Bild und Gleichnis 
Gottes. Man erwartete etwas bei ihm, aber er erzählt nur vom Beruf, 
erzählt, wie viel er verdient, welche Karriere er machen würde. Nur das. 
Und wir wollen das vielleicht auch wissen, aber hauptsächlich, 
möchten wir, dass er uns näher kommt, dass wir uns, wie man sagen 
kann, lieben können. Das heißt, schätzen, spüren, ohne ihn ist mein 
Leben irgendwie nicht mehr ganz, wie es war. Er würde mir sehr fehlen. 
Da sollen Schiffe in der Nacht passieren, ach, da fehlt nichts. Man hat 
geschlafen, man sah nicht, was da war.  

4:49 
Aber jetzt, wo ein Mensch eine Begegnung hat mit Menschen, oder 
mit Tieren, mit Blättern, Zweigen, mit Steinen, dann will er gerne 
wissen, was ist hinter der Sache? Er möchte nicht nur das Verhalten 
eines Tieres dann studieren, wie es heute dann heißt, dass man dem 
Tier eine gewisse Anzahl Streicheleinheiten gibt, wer einen Hund hat 
zum Beispiel, oder Katze auch, dann Streicheleinheiten, da schnurren 
sie, oder sind sie ganz zufrieden. Das ist eine nützliche Sache. Aber es 
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sagt zum Tier nichts. Ein Gebrauchsgegenstand, der braucht nur 
Streicheleinheiten, dann tut er genau, was ich will. 
Gebrauchsgegenstand. Aber, kann mich mal begleiten. Aber ein Tier, 
könnte man auch fragen sich, wozu sind Tiere da? Und wohin kommen 
Tiere? Sie leben hier und was ist weiter mit ihnen? Bleibt es Tier, ist es 
glücklich? Eine Frage, die weitergeht. Wie die Mythen und die Märchen 
oft weitergingen. Sie haben nicht gesagt, wie ein Verhalten eines Tiers, 
ein Wolf ist so und so, Rotkäppchen. Nein, die Frage, der Wolf tut etwas 
dort. Er ist wie ein Mensch, kann mit ihnen sprechen, was sie zu tun 
haben. Kein guter Mensch, dort, im Fall von Rotkäppchen, aber, es ist 
etwas, wie menschlich. Andere Tiere, genau so, werden besprochen, wie 
Menschen, dass sie lebendig sind, zu tun haben. Sie haben Angst, oder 
keine Angst, ein Versuch, mehr zu wissen. Und der Mensch würde auch 
hinter den Pflanzen fragen, was ist der Sinn der Pflanze? Die leben so 
still, wie tot, leben doch, aber sagen nichts. Man entdeckt jetzt, dass sie 
wohl reagieren, dass sie sehr lebhaft sind. Das braucht mehr 
Annäherung. Und die Steine auch. Man kennt früher Steine, Edelsteine, 
Zaubersteine und so weiter, richtige Edelsteine. Heute kommt nur in 
Frage, die Seltenheit, der Preis, in der Börse in Zürich, oder Hongkong, 
oder London. Der Preis, aber nicht, dass man fragt, was ist im Edelstein 
drin da? Wozu, ist er so? Und so beim Menschen, genau. Wir sind 
gewohnt worden, dass wir den Menschen auch nur von außen 
studieren und dann sagen, er ist von außen, hat er diesen Leumund, 
so und so. Das ist sehr wichtig manchmal im Verkehr. Aber für den 
Menschen, eigentlich unwichtig, total null an Wichtigkeit. Denn, man 
vergisst ihn, wenn man gehört hat, er ist umgekommen irgendwo, im 
Verkehrsunfall, sonst irgendwie, dann wird das Kärtchen aus der Kartei 
herausgeholt und weg. Nicht mehr in der Kartei, bekommt keinen 
Stimmzettel mehr, nichts mehr, gar nichts mehr, vergessen. Die 
Nachkommen, die haben mal, erste Zeit noch, über die 
Erbschaftsstreitigkeit vielleicht, wenn das Testament nicht klar ist, man 
vergisst ihn. Jahres-Todestag, vergisst ihn. Karte, oder Kartei ist 
rausgenommen, er ist weg. Das sind die äußeren Dinge des Menschen.  

7:55 
Aber wir spüren, wenn die Bibel, Gottes Wort ist, und wir sagen doch 
oft, Worte Gottes, dann bedeutet es, da wäre doch nicht nur die 
Mitteilung, wie der Mensch mal war. Der es bleibt, wenn wir 
interessiert sind, voller Fragen. Wir wissen dann eigentlich doch gar 
nichts, vom Menschen. Wenn die Bibel so sagt, wir haben die Namen, 
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eine Herausforderung, eine Aufforderung, bist du nicht weiter 
interessiert, zum Beispiel, wie soll ich wissen, hast du ihn lieb 
vielleicht? Er ist allein, auf dem Weg, einsam. Du, könntest anfangen, 
ihn zu lieben, zu fragen, wo denn? Bei dir selber. Erkennst du aus dem 
Schicksal nicht, etwas von dir selber? Bist du auch nicht im Leben so 
allein und die Leute kennen dich, in der Gesellschaft. Sagen, da kann 
man, die Menschen, kann was haben, es sei verdienen, es sei eine gute 
Freundschaft haben, aber es geht einige Zeit. Dann ziehen wir 
woanders hin, dann ist die Freundschaft wieder vergessen, vielleicht 
schreibe ich hie und da mal eine Ansichtskarte, die Freundschaft 
vergessen. Dass also der Mensch auch möchte, wie er selber lebt, 
erkannt werden.  

Und das ist die große Frage in der Menschheit, weil wir uns alle 
eigentlich sehr einsam und sehr verlassenen finden. Gott meldet 
sich nicht, auf die Art, wie man denkt, er kommt rein und da ist Gott da. 
Wir spüren, auch da, ist Gott ein Name, aber zu dem muss man ganz 
gewiss eintreten können. Wenn Gott nur etwas ist, ein 
Gebrauchsgegenstand, zu dem man beten kann, um dann technisch, 
Hilfe zu bekommen, Ist Gott, ein Gebrauchtgegenstand. Den braucht 
man, mir geht es nicht gut, ich weiß nicht woher es kommt, ich rufe 
Gott an. Keine Beziehung, eine Art Angstverhältnis zu Gott, Lohn, 
Strafeverhältnis, Technik, wie soll man ihn anrufen, wie soll man es 
tun, wie geht das? Keine Frage, ist Gott vielleicht einsam? Liebt er uns? 
Will er Liebe von uns haben? Braucht er das irgendwie? Es scheint sehr, 
aber wo kann ich ihn finden? Also, dann denke ich immer, Gott in uns, 
wir in Gott, in deinem Mund, in deinem Herzen. Da spüren wir, auch 
dort, ohne Fragen, bleibt es äußerlich.  

10:18 
Wir fragen wohl, bei anderen Dingen, da studieren wir. Es sei 
Volkswirtschaft, oder Chemie, oder Physik, da studieren wir. Da wollen 
wir genau wissen. Aber das andere, schnell, schauen wir ein paar Mal 
rein in der Woche und haben einen Kurs zusammen, nur das Äußere. Ob 
wir recht haben, die recht haben, wie wir es interpretieren. Und ich 
sage immer, das Recht haben ist ein Zeichen, dass man sich 
minderwertig fühlt. Wenn man bei Gott sicher zu Hause wohnt, gibt 
man gerne, den anderen Recht. Um zu sehen, erst mal, dass er 
glücklich ist. Und dann, dass er wach wird. Gib dir Recht. Schau, ich 
lebe so, du lebst so. Aber nicht sagen, ich habe, du das Recht. Ein 
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Spielchen, äußerlich. Wie kann man es wissen? Wie kann ich es 
empfinden? Gewisse Verse, so oder so interpretiere, ist ein Spiel. Sehr 
willkürlich. Und wir spüren dann auch, wenn man das so weiter macht, 
immer wieder, dann fallen die Leute ab. Die wollen nicht mehr das 
wissen, das Rechthaberische. Nur manchmal braucht man es, wenn 
man gerne, irgendwo, recht hat. Bei irgendwelchen Menschen hat man 
recht. Aber, was hat man davon? Man bleibt einsam.  

11:28 
Und so, möchte die Figur von Mose heute versuchen zu schälen, das 
Äußere, die Hülle, wegzunehmen, abzuschälen, dass das Innere, das 
Lebendige, das Innere, das Wahrhaftige, das Innerliche herausfinden, 
das Leben. Und nicht finden können, geschichtlich, das wäre 
äußerlich. Sondern nur finden können, wenn wir Mose auf uns 
beziehen, wie auch Josef und auch weiter, die Figuren, die er 
besprechen möchte. Dass man auf uns bezieht, das heißt, wenn ich mit 
ihm befreundet bin, wäre, ich liebe ihn, wie ist er dann? Dann habe ich 
keine Genüge, wenn man sagt, der heißt Mose und ist so und so. Nein, 
ich möchte ihn persönlich kennenlernen. Ich möchte ihn bei mir 
erkennen, dass ich meinen Nächsten liebe, wie mich selbst, wie der 
Bibel, das in jedem Male gesagt wird, hebräisch und weiter im Neuen 
Testament, "liebe deinen Nächsten, wie dich selbst", zumindest, als ob 
du es selbst wärest, bedeutet, dann kann ich Mose nur lieben, weil ich 
spüre, "wie ich selber", und er, wie ich selber, wie er selber, ich dann, 
bei ihm. Wie das auch heißt, wie ich schon sagte, auch Gott in uns, und 
wir in Gott, so weit, geht das sogar. Dass nur von uns, das Empfinden, 
wach werden kann, dass uns empfinden wir nur, habe ich eine gute 
Mahlzeit gehabt, bekomme ich eine gute Mahlzeit, mache ich eine 
Ferienreise, das ist alles äußerlich. Man bleibt einsam und sich 
verzweifelt und denkt, in der Verzweiflung, muss ich mich betäuben. 
Also taub werden, weil ich keine Stimmung mehr höre, keine Stimme 
mehr höre, betäuben, weil ich da nicht leben kann, ohne Betäubung.  

Das heißt dann, wenn wir Mose besprechen, dann möchte ich gerne 
gleich anfangen, wie kommt der Mose überhaupt? Und dann komme 
ich zu den vielen Mythen, Legenden, Sagen, Überlieferungen und wir 
sehen, wie weiß man, ob das wahr ist? Oh, sehr leicht. Wir sehen auch 
da, dass Lügen, Unwahrheiten, kurze Beine haben, wie es so heißt. 
Leben kurz. Wenn es nicht wahr ist, dann verschwindet es. Wer liest 
heute noch, außer vielleicht Historiker, "Meinen Kampf" von Hitler? Das 
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interessiert Historiker, aber kein Mensch sagt, das wäre wie die Bibel. 
Wer liest gewisse andere Bücher, die einige Zeit wichtig waren, dann 
vergessen werden. Auch Märchen, Geschichten werden vergessen. 
Andere, bleiben. Ein Zeichen, dass die Wiederholung, im Bleiben, ein 
Zeichen ist von Ewigkeit. Ewigkeit kann sich hier nur zeigen, in der 
langen Wiederholung, dass es bleibt. Es besteht, bis zum Ende und 
jenseits des Endes. Besteht nicht nur in der Zeit, bis zum Ende, es steht 
auch jenseits, des Endes. Es besteht jenseits des Antichrist. Es geht 
nicht nur Untergang der Welt, in Antichrist, Ende der Welt, nein, 
jenseits, des Antichrist. Dort, wo das Neue Jerusalem ist, wo die 
Auferstehung ist, das neue Leben, es geht jenseits. Man kennt dann 
einen ganz durch und durch.  

14:41 
Und dann sehen wir, es gibt tatsächlich, Jahrtausende alte 
Überlieferungen, wo wir spüren, das sind keine Geschichten aus der 
Zeitgeschichte damals, das sind sozusagen Geschichten, aus anderen 
Ebenen. Vielleicht Geschichten, wie es im Himmel ist, in der Quelle. Wir 
spüren, wir träumen manchmal, nach den Geschichten, wie der 
Ödipus-Komplex, im Traum des Menschen oft vorkommt. Die 
Geschichte, in verschiedenen Umhüllungen, aber die gleiche 
Geschichte, das, den Vater töten und die Mutter dann nehmen. Wie wir 
Gott als Vater wegschieben und dann die Welt uns nehmen. Soll uns 
untertan sein, wie wir dann gleich sagen. Wir können die Welt 
benutzen. Tiere, Pflanzen, alles, Natur, wir sind doch Herr. Gott gibt es 
nicht mehr. Und wenn es Gott gäbe, wäre die Beziehung zu Gott doch 
da. Die Frage nach Ewigkeit, längst aufgegeben, ich lebe in der Zeit.  

So sind die Geschichten, nur wenn sie Jahrtausende sind und wir 
spüren eine Struktur, wir sind frei dabei, aber wir spüren eine Struktur, 
das sind wir selber. Erkennen wir. Wenn es gezwungen wäre, ein 
Beweis wäre, kann man nicht mehr glauben. Da kann man nur 
Beweise haben. Durch die Beweise sagt man, dann glaube ich. Ist kein 
Glauben, mir ist bewiesen worden, jetzt tue ich so. Ich sehe, es ist ein 
gutes Geschäft, so zu tun. Aber Glauben heißt, ich bin frei, ich liebe so, 
ich erkenne in der Geschichte mich selber. Ich erkenne das. Es ist also 
ein Gebiet, wo uns Menschen freigelassen wird, in diesem, in jenem, 
aber zuletzt, wirst du finden, du selber, hast die Geschichte. Deine 
Geschichte, mit dem. Du erkennst, plötzlich Zusammenhänge.  
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Wie Leute, es sehr leicht ist, wenn es ihnen schlecht geht, dann sagen 
sie, ach ja, ging Jesu auch schlecht, wurde auch verfolgt. Sehr leicht zu 
sagen. Warum wirst du verfolgt, warum wird er verfolgt? Das ist sehr 
leicht zu sagen, aha, ich bin mit dem eins. Wie ich oft mitmache in der 
Welt, ja, ich bin nicht der Einzige, der verfolgt wird. Dann sagt man so 
still, er auch. Aber, das sind die zwei Verbrecher, an der Seite am Kreuz, 
sind auch verfolgt, Verbrecher. Barabbas, ist auch ein Verbrecher. Ist 
doch nicht das gleiche Verfolgt-Werden. Ganz anderes.  

17:10 
Deshalb möchte ich von den Überlieferungen her, etwas versuchen, 
von Mose weiter zu erzählen. Nämlich, es wird gesagt, es gibt, bei 
einem Elternpaar, das Amram (ámram), ajin-mem-resch-mem 
70-40-200-40, der Vater heißt, und Jocheved (jockeved), jod-waw-
kaf-beth-daleth 10-6-20-2-4, die Mutter, gibt es eine Tochter, Mirjam 
(mir'jam), mem-resch-jod-mem 40-200-10-40. Amram bedeutet, 
"meine Gemeinschaft, ist erhaben, hoch". Das am, mein Volk, 
Gemeinschaft, wie man will, ram ist erhoben, erhaben, hoch. Jocheved 
bedeutet, "die Ehre, dem HERRN". "Jeho" ist der HERR, cheved ist die 
Ehre. Das ist Vater und Mutter. Meine Gemeinschaft ist erhoben. Und 
dem HERRN, die Ehre. Ehre bedeutet im Hebräischen das gleiche wie 
Schwere. Man ist geehrt, wenn man hier, auf Erden, sozusagen, 
gerade, auch da ist. Nicht nur, ich bleibe über die Erde schweben, dann 
ist keine Ehre da. Ehre ist erst da, wenn man den anderen, den man 
ehren will, sogar bis ins Letzte, das schenkt, das gibt, dass er hier sein 
kann, hier erscheinen kann.  

Wir spüren, Jocheved, als Mutter, die möchte also gerne, die Ehre dem 
HERRN geben und sagen, hier, bis hierher. Und sie hat eine Tochter, 
Mirjam, wie Maria, gleiches Wort, wie wir wissen. Mirjam, wie Maria, 
bedeutet also im Hebräischen, "es ist bitter, in der Zeit zu sein". Ich 
weiß, das Fließen der Zeit, bringt Bitterkeit mit sich. Denn sie zerfließt, 
sie verschwindet. Sie kommt irgendwoher, man weiß nicht woher. Sie 
fließt weg, man weiß nicht wohin. Das heißt, es ist bitter, denn ich muss 
tragen hier. Und ich weiß, was ich trage, kann nur einige Zeit hier 
erscheinen. Es ist bitter, hier zu sein. Aber da spürt man, sie ist Mutter, 
obwohl es bitter ist. Gerade, weil, wer würde sonst ein Kind gebären, 
wenn er wüsste, es ist bitter alles? Doch heute, viele Leute sagen, ein 
Skandal, ein Kind zu bekommen. Solch eine Welt, die untergeht und so 
weiter. Die Vollverschmutzung von Benzin und …, SO2, so, Gemeinheit. 
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Die meinen das gar nicht. Sie meinen, ich will frei sein, ins Kino gehen, 
Fernsehen schauen, Fernreisen machen. Da sagen sie dann, die Welt ist 
schlecht. Oder selber denke sie, es geht alles unter, nur Untergang 
sehen sie, Schwarzes.  

20:10 
Es ist eine große Sache, dass eine Mutter ein Kind zur Welt bringt und 
weiß, das Kind wird auch einmal weggehen. Es freut sich, ich bin mit 
dem Kind da, es wird aber weggehen. Und so erzählt die Geschichte 
dort beim Mose, beim Anfang, er ist noch gar nicht da. Vater und 
Mutter sind da und die Tochter Miriam Maria ist da. Und dann kommt 
ein Gesetz, ein Okase, kann man sagen, vom Pharao, vom König der 
Welt. Das heißt, den, den wir anerkennen als Meister der Welt. Wir 
sagen, "Gott", was denken wir dabei bei "Gott"? Wir gehen nicht weit, 
mit dem Denken. In denken, der uns helfen kann, der mir gut tut, 
weiter nicht. Gottes Einsamkeit, der auf uns, gerade, auf dich wartete. 
Ja, wer bin ich schon? Ich bin gar nichts besonders. Ich kann Ski fahren, 
Abfahrten kann ich machen, weiter, auffahren, schwer, nur mit einer 
Bahn vielleicht. Ich kann nur abfahren, aber weiter, habe ich keine 
Verantwortung. Aber, Gott wartet auf uns. Das heißt, wir sind im Bild 
und Gleichnis Gottes. Was wir erwarten, Gott, in unserem Bild und 
Gleichnis auch. Wozu ist die Welt denn da? Gott hat ein Gespräch doch 
mit uns. Er sucht uns. Wozu denn? Er scheint uns zu wollen. Er hat uns 
doch erschaffen. Dazu vielleicht, dass wir Freude erleben. Wieso denn 
Freude? Ich sehe nichts von Freude. Warum frägst du dann nicht? Wo 
wäre dann Freude? Wir die Freude dann erleben können? Also der 
Pharao, der als Gott anerkannt wird, dann "Phar" phar, peh-resch 
80-200, Pharao bedeutet, hebräisch übersetzt, das bedeutet bezahlen 
(prea, peh-resch-ajin 80-200-70). Ist ein Gott, der zahlt. Und der 
gerne, weil er was bekommt, gibt er etwas. Also will es gerne tun, ich 
bin brav und fromm, bitte belohne mich jetzt. Und der ist böse und 
gemein, strafe ihn. Immer der andere natürlich, weit weg, oder, der 
mich stört, das ist Pharao, der Name, als solches, zeigt das Wort, 
Fruchtbarkeit in sich, das will sagen, eine Fruchtbarkeit, in der 
linearen Weiterentwicklung, da stirbt das andere, es bleibt, wohin geht 
es? Wir wissen nicht. Weiter weg. Diese Welt aber, hier war er glücklich, 
hat gelebt hier. Das sehen wir, das stirbt. Was will man von der Welt? 
Das heißt Pharao.  
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Und Pharao heißt es, hat Angst vor den Hebräern. Hebräer, das Wort 
bedeutet im Hebräischen nichts anderes als jenseitig. Von jenseits. 
Man sagt manchmal, um schnell die Verantwortung los zu sein, man 
meint "jenseits eines Flusses". Damals waren Flüsse dort da und die 
kamen von jenseits, von gewissen Flüssen. Könnten aber sagen, 
"diesseits" von anderen Flüssen wieder. Das wollen wir nicht, so weit 
gehen, sagten wir. Jenseits, des Flusses. Es bedeutet, jenseits der Zeit. 
Die Zeit fließt. Der Hebräer ist von jenseits der Zeit. Gottes 
Erstgeborener. Das Heil, von dort her kommend. Erstgeborener, von 
jenseits der Zeit. Von Ewigkeit her. Das spürt der Pharao. Die Hebräer 
stören ihn. Denn die scheinen sich nicht zu kümmern um Zahlung, in 
dem Sinne, dass ich etwas tue und dann belohnt bekomme. Die sind 
merkwürdig. Sogar wenn ich sie drücke, unterdrücke, das Jenseitige, 
melden sie sich noch stärker. Dann ist er richtig lebendig da. Wenn 
beim Mensch Wohlstand da ist, dann vergisst er Gott. Wenn er krank 
ist, oder gefangen ist, dann bittet er, oh Gott, befreie mich. Heile mich 
nur. Sobald er gesund ist, hat er keine Zeit mehr für Gott. Es ist ganz 
gut gemeint. Er ist gar nicht so böse. Das ist normal, kann man sagen. 
So ist es nun mal.  

24:05 
Es gibt aber Hebräer, im Menschen, die gerade, wenn sie von der Zeit 
gedrückt werden, gerade dann, zeigen ihre Kraft, dann sind sie treu. 
Das Wort Glauben in Hebräischen ist das exakt gleiche Wort wie Treue 
und wie Vertrauen. Die drei Begriffe sind ein Wort im Hebräischen. Das 
heißt also, sobald der Pharao findet und spürt, das Jenseitige, in mir, 
im Menschen. Wir fangen an, auf uns selber zu beziehen, nicht von uns 
weg zu projizieren, dass andere das tragen. Nein, auf uns hinein. Wenn 
ich ehrlich bin, ehrlich meine, geht es um mich selber, ich bin doch 
derjenige. Und der Pharao spürt, das Jenseitige stört sehr. Denn, das 
zahlen, es gibt in ihm etwas, das nicht zahlen braucht. Sogar, der brav 
ist, bestraft wird, sieht für die Welt so aus, ist er doch treu. Er ist nicht 
nur treu, wenn es ihm gut geht, es ist treu, wenn es auch nicht gut geht. 
Wenn Leute oft sagen, wenn Gott das zulässt, dann mach ich eine 
andere Firma jetzt. Anderen Gott. Aber es gibt Leute, jenseitiges im 
Menschen, die sagen, das ist doch keine Frage. Ich bin treu, ich liebe, 
ich glaube, gerade, entgegen allen Beweisen, bin ich da. Denn Liebe 
frägt nicht nach Beweise. Glaube, frägt nicht nach Beweise, gerade 
gestört, wenn Beweise kommen. Will gerade leben, lieben, glauben, 
das möchte ich haben.  
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So dann, wird dann erzählt, der Pharao bemerkt, das Jenseitige, darf 
nicht weiterleben. Und sagt dann, etwas Neues, er will jetzt, dass alles 
Jenseitige, das hier erscheint, gleich getötet wird. Ein neues Gesetz, es 
muss getötet werden, das Jenseitige. Das heißt, "ich kann dich 
anfangen zu töten". Das heißt dann, im Bilde, das sind die Bilder der 
Bibel, im Bilde heißt es, jedes männlich geborene Kind, denn männlich 
bedeutet das Innerliche in jedem Menschen, Mann, oder Frau, und das 
Weibliche heißt, auch in "Mann und Frau", das Äußere, nach dem 
Worte, szackar, szajin-kaf-resch 7-20-200, Hebräisch, ist männlich und 
szeckar, szajin-kaf-resch 7-20-200, ist innerlich, innen, erinnern. Und 
"weiblich", heißt Hebräisch, nekewa (n'qevah), nun-qof-beth-heh 
50-100-2-5, das heißt eine Hülle, das von innen hohl ist, nakaw 
(naqav), nun-qof-beth 50-100-2. Also er sagt, gerade das Innere, da 
habe ich Angst. Dort, im Inneren des Menschen, lebt das Jenseitige. 
Und das, soll getötet werden.  

Er versucht es mit den Müttern, die dann das töten sollten, die 
Hebammen, die das nicht taten, dann sagt er, jedes Erstgeborene soll 
in den Fluss geworfen werden. Das heißt, das Kind, in jedem 
Menschen, soll in den Fluss der Zeit, im Fließen der Zeit, 
verschwinden. Es soll gesehen werden, was logisch, kausal aus der Zeit 
kommend. Wie es aus der Zeit kommen sollte und kam, wie alle so 
geboren werden, wie Kaninchen und Katzen, wie das gerne in den 
Schulen den Kindern erzählt wird, …wie Kaninchen, wie Katzen, wir 
auch. Und so geht es im Leben. Das Leben ist so. Und weiter nichts. 
Weil Pharao spürt, gerade der Hebräer, der Jenseitige, der umsonst tun 
kann, "umsonst", kommt vom Worte Gnade her, Hebräisches Wort, 
umsonst, kommt vom Stamm Gnade her, chen, cheth-nun 8-50. Und 
umsonst tun, aus Gnade, dieses Gesetz, aus Gnade tun, Gnade, handeln. 
Er spürt, das könnte der Welt ein Ende bereiten. In meiner Welt, wo ich 
mich König fühle, das bin ich. Ich, als Mensch, spürt man, es geschieht 
doch, soll belohnt werden, schau, ein braver Mann, ein Heiliger. Er ist 
ein Märtyrer, wird er jetzt. Ach, der Arme. Wieso der Arme? Bist du ein 
Armer? Er, ein Reicher? Nein, arm, weil er aufhört zu leben hier. Er sieht 
ihn nicht mehr.  

Das Jenseitige, hat einen anderen Begriff von Treue. Das frägt gar 
nicht, ist treu in sich selber und handelt dadurch von selber so. Und so 
geht dann, das Gesetz, dass männlich Geborene, in den Fluss, es wird 
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vergessen werden. Es fliegt in der Zeit, man ist vergessen. Wenn man 
sogar sagt, in der Zeit bedeutet es etwas, ist auch, die Zeit geht doch 
vorbei. Die Leute, die das sagen, sterben, von denen die sagen, sterben 
auch, das macht nichts. Aber das Jenseitige! Das Kind, das von 
Jenseits her geboren wird, nein. Das Kind, das in den Fluss kommt, 
heißt ein Kind, von diesseits. Wir denken, Kinder, wir sind von diesseits. 
Aber, wie ich immer sage, es wird erzählt, bei der Geburt eines 
Menschen, stehen tatsächlich, diesseits Vater und Mutter bei ihm, bei 
der Geburt, aber, als Dritter, steht dort Gott. Das heißt, unsere 
Persönlichkeit, unser Bild und Gleiches, ist Gott. Also, der Dritte, 
Entscheidende, ist Gott. Vater und Mutter bedingen nur das 
Erscheinen hier, die Persönlichkeit, das Leben, ist Gott, von Gott her.  

29:41 
Und so, wird dann überall gesagt gut, nicht weil das Gesetz so erzählt 
wird, es heißt, man spürt, dass hier, eine Gesetzmäßigkeit in der Welt, 
den König sehen wir gar nicht dieser Welt, die sind Götzen, Teufel, 
Dämon, was auch sei, ein Abgott, den sehen wir nicht, wir beten ihn an, 
wir werden bekommen, bezahlt. Wir sind brav und bekommen unseren 
Lohn. Wie wir überall in der Welt das auch sehen, wird auch von dort so 
sein. Man verlängert die Welt hinein ins Ewige. Man kennt keine 
Ewigkeit, nur weiter, Welt, wie es hier ist, war es und wird es sein.  

30:20 
Und dann, haben sich dann, wird erzählt, Amram und Jocheved 
getrennt. Sie haben gesagt, wenn die Kinder in den Fluss geworfen 
werden müssen, dann bedeutet es besser, dann, keine Kinder. Weil wir 
spüren, wenn nicht Kinder, so wie wir dann sagen, keine Kinder. Wir 
spüren, Zukunft, wenn die Zukunft, weil Kind bedeutet, ein Sohn ben, 
beth-nun 2-50 von boneh, beth-(waw)-nun-heh 2-(6)-50-5, Hebräisch, 
bedeutet, der Sohn baut. Der Sohn baut, für den Vater, in der Welt, 
den Vater. Er ist hier, dem Vater gleich. Nicht der leiblich-körperliche 
Sohn. Da sagt man, ein bisschen ähnlich, manchmal, manchmal gar 
nicht. Es bedeutet aber in Wirklichkeit, heißt, der Mensch glaubt 
daran, dass sein Leben hier, gebaut werden wird, in Ewigkeit, 
genau, wie er gelebt hat. Aber gereinigt, klar, hell, gut, so, lebt er 
weiter. Nicht so, wie er gelebt hat, mit allem Elend dabei, der Sohn wird 
erfüllen, was der Vater gedacht, gewünscht, geträumt hat, gesagt hat, 
in der Bibel. Damit erfüllt wird. Der Sohn baut. Der Vater baut, die 
ewige Welt, mit dem Sohn.  
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Und so spüren wir, dass die Bibel, nur so, Söhne kennt und sagt, also, 
wenn meine Zukunft, sehe ich, nicht da ist, nicht gebaut werden kann, 
weil ein Gesetz der Welt, es nicht zulässt, dass Zukunft, mein Leben, in 
Zukunft wieder da ist, aber rein und schön, erfüllt alles, bei Gott sogar, 
dass die Welt gut ist, alles. Dann sagt er, Amram und Jocheved, Vater 
und Mutter, sagen dann, die Zukunft scheint hier nicht zu erreichen. 
Wir können keine Zukunft erreichen. Es ist nicht möglich, das zu 
erreichen. Das heißt, wir spüren in dieser Welt nicht. Wir geben es auf. 
Nein.  

Und dann heißt es dort, dass die Mirjam, die Maria, also gleiche Name, 
wie ich immer sage, die Mirjam dann protestiert. Und sagt, ist es in 
eurer Hand, überhaupt Zukunft genau zu wissen? Und wenn ihr nicht 
zusammen seid, es könnte eine Tochter kommen. Ist nur äußerlich, aber 
es könnte von der Tochter ein Sohn kommen. Was weiß man? Und die 
Mirjam protestiert. Es heißt, Amram und Jocheved sind nach der 
Geschichte dort, keine Zeit, oder historische Geschichte, eine Legende 
in der Bibel, für uns ist das heilig. In der Geschichte der Bibel sind sie 
130 Jahre lang getrennt. Und dann hat Mirjam gesprochen, dann 
kommen sie zusammen. Und dann, wenn sie zusammen sind, dann 
wird der Aharon geboren. Der Pharao hat inzwischen, irgendwie eine 
Phase, heißt es, der Ruhe bei sich gehabt, das jenseitige beängstigt ihn 
nicht mehr so sehr, aber dann, drei Jahre später, wird der Mose 
geboren und dort, wo Mose geboren ist, spürte der Pharao, ich habe 
dumm gehandelt, da Söhne, kommen so einige Zeit, die versteckt 
werden auch, ich habe dumm gehandelt, jetzt ist das, jeder Sohn, wo 
auch und alles wird hören, ein Kind, wird gleich erfahren werden muss, 
wo das Kind ist. Es meldet sich, schreit, es weint einmal.  

Es heißt bei uns, beim Menschen, dass wir selber, "unser Kind", das wir 
selber sind, nicht dulden. Wir wollen gescheit sein, nur erwachsen 
sein. Die Angst vor dem "Kind". Und deshalb, die Frage auch von Jesu, 
wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, oder werde wie die Kinder. Lasst 
die Kinder zu mir kommen, habt keinen Ärger an den Kindern. Das sind 
wir selber. Keine Kinder, sind manchmal lästig, die auf dem Boden 
kriechen, den Tisch umwerfen, die Vasen umwerfen, sind lästig 
manchmal. Aber man meint, das Kind in uns selber, wo bin ich mal 
nicht so gescheit? Wo kann ich spontan lieben? Wo kann ich spontan da 
sein, treu sein? Ich überlege, lohnt es sich, dem treu zu sein, dem 
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Bettler, dem Lästigen? Ich bin besser treu, einem Minister, einem 
Bundesrat, dem bin ich treu. Aber diesen dummen Mann, treu sein, was 
kann er mir schon geben. Ein kurzes Teil vielleicht. Treu sein, wenn es 
auch alles kostet. Treu sein gegen alle Beweise, alles Bewusste, 
hineingegeben, ich bin treu. Ich bin einer, der wirklich bis zuletzt so bin, 
weil ich nicht anders sein könnte.  

Der Pharao spürt, von dort, ist die große Gefahr. Und dann bekommen 
Amram und Jocheved tatsächlich, einen zweiten Sohn, den Mose. Der 
gar nicht so heißt Mose, noch. Hat auch einen Namen, oder, wie Gott 
ihn nennt, einen anderen Namen. Vielleicht komme ich noch drauf. 
Aber dann, ist der Mose wird verborgen im Haus. Es heißt, man 
versucht, das Kind so still zu halten, wie wir manchmal unbewusst, 
unser Kind still halten, bis es sich mal meldet, indem wir Dummes tun. 
So dumm, gesellschaftlich dumm. Unverständlich, du kannst, was du 
getan hast, niemals mehr ein wichtiger Mann werden. Manager kannst 
du niemals mehr werden. Minister werden, niemals mehr. Das Dumme 
hast du getan. Wir versuchen, das Kind stillzuhalten. bis man spürt, es 
geht nicht. Das Kind wird älter, noch nicht alt, ist noch weiter Kind, 
säuge es noch, aber, es schreit lauter, mehr, hat keine Vernunft. Wie wir 
sagen, sei still, vernünftig. Kind versteht das nicht. Kann schön die 
Ärmchen um den Hals von Vater, oder Mutter schlagen dann, aber 
weiter, es ist "dumm", denken wir, weil es "ein Kind" ist. Ein Kind, 
gesäugt von der Mutterbrust und ich habe es schon öfters erzählt, 
Mutterbrust, schadajim, schin-daleth-jod-mem 300-4-10-40 wie wir 
wissen, ist das gleiche Wort im Laute wie Himmel, schamajim, schin-
mem-jod-mem 300-40-10-40. Nahezu gleiche Wort. Das bedeutet, das 
Kind saugt vom Himmel. Kind in uns, werden wir wie Kinder, dann 
saugen wir vom Himmel die Nahrung. Wenn wir gescheit, erwachsen 
sind, essen wir die Nahrung von der Erde. Feste Nahrung. Sogar bis zu 
den Tieren hinein, essen wir das. Der Pflanzen, wie sie gerade sind. Aber, 
keine Nahrung vom Himmel mehr. Mutter hört auf zu nähren, ernähren, 
das Kind ist schon so weit, dann ist es kein Säugling mehr.  

Mose als Säugling, drei Monate alt, heißt es in der Überlieferung, ist 
er so laut geworden, dass man sagt, jetzt geht es nicht mehr. Aber 
dann, beschließt man, das Kind in die Zeit, in den Fluss, aber Zeit, es 
fließt, die Zeit, ein Traum, der gedeutet wird. Traum, wo war der Fluss? 
Ich deute den Fluss im Traum. Es ist eben die Zeit, die fließt. Welcher 
Fluss war das? Wo war das? Die Limmat, oder der Rhein? Welcher Fluss 
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war das? Nein, ich habe geträumt, ein Fluss irgendwie. Ein guter Traum 
deutet dann, das ist fließen der Zeit. Das heißt, wenn die Bibel das 
sagt, der Fluss ist da, das Kind in die Zeit aussetzen. Aber behüte nicht 
alle Kinder. Es geht dann unter. Ich nehme ein Kästchen und lege es ins 
Kästchen hinein. Aber ein Kästchen in Hebräischen heißt thevah, 
thaw-beth-heh 400-2-5. Und Teba bedeutet Wort im Hebräischen. Ich 
lege das Kind also ins Wort hinein. Das Wort, das bei Gott ist, das 
Gott ist. Das der Anfang ist. Dort, geht das Kind hinein. Nicht in den 
Fluss hinein, wie alle Mütter das tun, das wäre, die Zeit verloren gehen 
lassen.  

Amram und Jocheved und Mirjam spüren, wenn es ins Wort kommt, 
dann ist ein Wunder vielleicht da. Denn, das Wort ist Gott, Gott ist das 
Wort, wie das im Evangelium dann heißt. Das, dass wir das glauben, im 
Wort ist Gott, das ist da. Dann legen sie ihn hinein und dann schaut die 
Mirjam am Ufer des Flusses, was weiter geschieht mit dem Kind. Und 
sieht dann, erfährt dann, wie das Kind dann weiter im Geschehen, im 
Fluss, sieht sie, dass die Königstochter, die badet im Fluss. In der Zeit. 
Die Tochter, ich sagte, das Äußere. Nicht, weil Töchter hier in der Welt, 
nur Töchter sind, sie sind Menschen. Da sind sie Mädchen, äusserlich 
und innerlich, die Buben auch, genauso sind. Der Mensch, ist Mensch, 
als Mensch, nicht "Mann", oder "Frau". Er ist Mensch, erst mal. Man 
kann einmal gesellschaftlich, Mann, oder Frau sein, aber er ist 
Mensch, das ist im Bild und Gleichnis Gottes, Mann, Frau. Bei der 
Schöpfung heißt es, männlich, weiblich, erschuf er sie. Männlich, 
weiblich. Als eine Einheit. Nicht hermaphroditisch (zwitterhaft oder 
zweigeschlechtig), wie man manchmal sagt, das ist ein schönes Wort für 
das, es ist, der Mensch, im Prinzip bei Gott, ist Einer. Inneres, 
Äußeres, das Erscheinende, das Verborgene, ist eine Einheit bei 
Gott.  

40:05 
Und so sieht sie die Tochter des Pharao in der Zeit stehen. Das heißt, 
das Erscheinen des Pharao, seine Zukunft, ist nur, im Sinne einer 
Tochter. Er will auch nur Töchter haben. Er heiratet mit den Töchtern, 
der Schwestern, er will keinen Mann haben. Er ist der Mann, er ist der 
Gott, selber. Die Tochter des Pharao in dem Fluss. Es heißt in der 
Überlieferung, sie ist aussätzig. Und deshalb hofft sie, im Fluss, 
Heilung zu bekommen. Wie der Ganges manchmal interpretiert wird, 
es bedeutet, dass der Mensch ist schwach, weil er das Männliche, das 
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Ewige, in sich nicht hat. Nur äusserlich. Aussatz, bedeutet, die 
Krankheiten der Menschen zeigen sich. Nicht nur Ekzem, Aussatz, 
sondern, es zeigt sich bei ihm, was sein Äusseres ist. Wenn das Innere 
fehlt, oder nur ein Götze ist, dann bist du kränklich. Grund, Wurzel des 
Krankseins. Von dort her, bist du krank. Und sie hofft in der Zeit zu 
gesunden.  

Sie heißt aber die Pharao-Tochter in der Überlieferung, heißt sie, nach 
dem Namen, den man heute noch kennt, Bathja (bithjah), beth-thaw-
jod-heh 2-400-10-5. Und Bathja bedeutet übersetzt Tochter des Herrn. 
Also, Tochter, des Herrn. Was bedeutet das? Sie ist im Fluss da, sie weiß, 
erzählt wird, sie leidet, weil sie spürt, die Heilung könnte in der Zeit 
mir kommen und sie sieht, in der Zeit kommt die Heilung, bewusst 
oder unbewusst, es kommt ein Kästchen, es kommt ein Theba, ein Wort 
kommt. Und im Wort, sieht sie Leben, einen Knaben, sieht sie im Wort, 
ein Knäblein im Wort, holt den Knaben heraus und sagt dann, sagt die 
Tochter vom Pharao, Tochter des Herrn, sagt, du heißt jetzt Mose, 
Moscheh, mem-schin-heh 40-300-5 im Hebräischen, weil ich dich 
herausgezogen habe, aus der Zeit, aus dem Wasser. Ich bin der 
Menschen- Seelenfischer gewesen, ich habe dich aus der Zeit 
herausgezogen, bist jetzt, jenseits der Zeit.  

42:19 
Also die Pharao Tochter, die spürt, das ist nicht richtig, das Leben. 
Vielleicht begegnet mir in der Zeit, doch das Wunder. Denn in der 
Zeit, ist auch Gott, denn das Wort, wird Fleisch. Das Wort, das man 
nicht liebend versteht, es wird Fleisch, das Wort. Und das Fleisch, 
könnte mir begegnen. Fleisch, hebräisch, basar, beth-sin-resch 
2-300-200 bedeutet auch Botschaft, b'surah, beth-sin-resch-heh 
2-300-200-5. Gleiches Wort. Fleisch und Botschaft, gleiches Wort. 
Vielleicht kommt mir Botschaft in der Zeit? Begegnet mir? Mir 
begegnet im Worte, ein Kind. Ich hole das Kind aus der Zeit heraus 
und spüre, ich muss das Kind bei mir haben. Und wird Eigentlich die 
Mutter. Aber weil das Kind irdisch ist, heißt es, die Mirjam sagt, sie sieht, 
dass die Tochter des Pharao das Kind herausgeholt hat. Das Kind soll 
doch irdisch sein. Erscheinen im Fleisch. Ich weiß eine Mutter, die 
säugen kann. Gib mir das Kind, ich werde das Kind einer Mutter 
bringen, die säugen kann. Alle Kinder, alle Mütter der Hebräer, haben 
die Kinder doch verloren im Wasser in der Zeit. Sie kann Nahrung vom 
Himmel geben. Eine Mutter, die es kann, ihr Name ist doch der Herr, 
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die Ehre dem HERRN. Das Schwere bei mir, das Leben in der Welt, 
dem Herrn. Und so, kommt Mose zu seiner Mutter zurück, Jocheved. 
Und sie hält ihn bei sich, solange sie säugen kann. Drei Jahre heißt das. 
Weil bei drei Jahren ist ein Kind entwöhnt. Dann heißt es, drei. Das Wort 
"entwöhnen" gomel, gimel-mem-lamed 3-40-30 das Wort "drei", gimel 
im Hebräischen, ist das gleiche Wort, merkwürdig, gimel, gomel, 
gleiche. Dann ist das Kind entwöhnt, dann bringt sie es der 
Königstochter zurück. Das möchte ich dann gerne in der zweiten 
Stunde, dann weiter besprechen. Dann haben wir eine viertel Stunde 
ungefähr Pause, dann auch gerne die zweite Stunde. 

2026-05-19 

04_85SN22_MOSE, DORNBUSCH UND PHARAO 

Zusammenfassung 

DAS JENSEITIGE UNTER DEM ÄGYPTER 

Mose lebt in Ägypten, in mizrajim, dem Land der starren Form, wo der 
Mensch in der Alternative gefangen ist: entweder dies oder jenes, entweder 
Aggression oder Depression, entweder behaupten oder aufgeben. Keine 
dritte Möglichkeit kennt Ägypten. Und in diesem Lande der Alternative sieht 
Mose, wie ein Ägypter einen Hebräer schlägt — wie die Welt des 
Quantitativen, des Messbaren, des Äußeren das Jenseitige in uns knechtet, 
keine Zeit ihm lässt, keine Stille, keinen Augenblick der Ewigkeit. Das 
Jenseitige wird in uns gezwungen, für die Welt des Hier zu arbeiten, 
während seine Frau — das heißt: die Erscheinung des Ewigen in unserem 
Leben — vergewaltigt wird. 

MIDIAN UND JETHRO: MASS UND ÜBERREST 
Mose flieht aus dieser Welt und kommt an einen Brunnen — die Schöpfung, 
aus der Gottes Liebe schöpft. Dort begegnen ihm die Hirten von Midian, 
von middah, dem Maß. Die quantitative Zahl, die uns regiert: 10 ist 10 
Rappen, 4 ist 4 Punkte, mehr nicht. Doch Jethro, sein künftiger 
Schwiegervater, ist der Überrest des Erzählens. In ihm lebt noch der Kern der 
Zahl: dass die Zehn Reichtum bedeutet, dass die Vier befruchtet. Er kennt 
die Qualität der Erzählung, nicht nur ihre äußere Hülle. Mose erkennt diesen 
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Überrest und schlägt die Hirten des bloßen Maßes fort — nicht mit Fäusten, 
sondern weil er von jenseits ist und sich dessen bewusst ist. 

DER BRENNENDE DORNBUSCH UND DAS SEIN 
Am Ende findet Mose ein kleines Lamm, das eigensinnig abgewichen ist — 
das Geringfügige, das Zarte, das Passive. Und dort, auf der Suche nach 
diesem Geringsten, steht er vor dem brennenden Dornbusch. Trocken, in 
der Wüste, soll er verbrennen — und verbrennt nicht. Das ist das 
Geheimnis: was in der Zeit eigentlich vergehen müsste, bleibt. Weil Gott 
glaubt, weil Gott liebt. Und aus diesem Dornbusch spricht Gott seinen 

Namen: ֶאהְֶיהֶ אֲשׁרֶ אהְֶיה — Ich bin, der Ich bin. Das Sein selbst. Nicht eine 
Lehre über das Sein, nicht eine Philosophie des Seins, sondern das Sein als 
Erlebnis, als Geschenk, als Herrschaft der Gnade. 

DER BESCHNITTENE UND UNBESCHNITTENE SOHN 
Mose zieht nach Ägypten, doch sein jüngster Sohn ist unbeschnitten — das 
Ewige in seiner Zukunft noch verhüllt. Denn wer das Ewige in sich verbirgt, 
wer es nicht kennt, kann auch andere nicht befreien. Beschneidung des 
Herzens meint nicht das Messer des Chirurgen: es meint, dass das Herz 
nicht steinern sei, dass unsere Worte von der Ewigkeit her klingen, ohne es 
demonstrativ zu zeigen. Wer wirklich beschnitten ist im Herzen, zeigt es, 
ohne es zu wollen — in seinem Schweigen, in seiner Stille, in seiner 
Bescheidenheit. 

DER PHARAO UND DIE VERSAMMELTE ALTERNATIVE 
Der Pharao versteht nicht und kann nicht verstehen. Er zwingt die Hebräer, 
die Jenseitigen, Vorratsstädte zu bauen — er hofft, durch Ansammlung von 
Reichtum, von Diplomen, von Macht, auch die Zukunft zu besitzen. Aber die 
Zukunft gehört nicht dem Sammelnden. Durch alle zehn Phasen hindurch 
zeigt Gott, dass die Welt der Alternative sich nicht selbst befreien kann. 
Erlösung kommt von dort, wo sie nie erwartet wird: Ich selbst komme 
herab, sagt Gott. Kein Engel, kein Bote, kein starker Führer — Ich. 

Und Mose, der Bescheidenste aller Menschen, der Kleinste und Stillste, 
durch den die Befreiung geschieht — er ist nicht der große Michelangelo-
Mose, muskulös und mächtig. Er ist der, der spürt: Ich bin aus dem Wasser 
gezogen worden, ich bin von jenseits, ich bin ewig. Wer das bei sich selbst 
spürt, der braucht niemanden zu überzeugen. Gott überzeugt dann schon.

****
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Ich möchte jetzt gerne weitererzählen, …. Ich möchte jetzt, wo wir 
dann waren, den Faden wieder aufnehmen, wo ich gerade dann von 
der Pharao Tochter mit dem Aussatz im Fluss, das Vertrauen, das sie 
dann hat, in der Zeit im Flusse, könnte ihr eben das Wort begegnen. 
Das Wort Theba, Kästchen, hier übersetzt, begegnet ihr, also doch. Und 
sie sieht, es ist gut, es der Welt zu geben. Das Wort ist da, dass das 
Wort der Welt kommt. Und sie bekommt dann, nach drei Jahren, den 
Mose, den sie dann benannt hat, als er drei Monate war, nach der 
Traumgeschichte. Gottes Wort, Traum, sieht aus wie ein 
Menschentraum, ein Traum, ein Leben im Jenseits, im Nichtbewussten. 
Dort, lauten die Worte so. Und dann, ist der Mose beim Pharao, lebt 
dort beim Pharao. 

Und dann kommt die Begegnung, wovon wir auch in der Bibel lesen, er 
sieht, wie ein Ägypter, einen Hebräer schlägt. Man könnte sagen, ja 
gut, da kommt mein Nationalgefühl hervor. Du darfst deinen Ägypter 
schlagen, nein, meinen Hebräer nicht. So sieht es aus. Aber bedenken 
wir die Worte. Er lebt in Ägypten. Er selber, hat als Vater, das Volk von 
oben, erhaben und erhoben. Die Mutter, Ehre Gottes. Er ist ein 
Hebräer selber. Und er sieht, in Ägypten, aufgewachsen im Palast des 
Königs, wo das Zentrum, wo die Zentrale, die Küche, kann man 
menschlich sagen, ist, wo alles zubereitet wird für die Welt. Dort wird er 
erzogen, als Sohn des Pharao. Weil das Wort Mose ist in Ägyptisch, so 
sagt man, ist das Wort "Sohn". Ich habe es so gelesen, ich kenne kein 
Ägyptisch. Ich habe es gelesen, dass Moses, ägyptisch, Sohn bedeutet. 
Und da ist er der Sohn vom Pharao, der Sohn, der Tochter vom Pharao, 
kein echter Sohn, aber er spürt, "der Ägypter", den versteht er nicht. 
Weil Ägypten bedeutet, das Wort selber, mizrajim, mem-zade-resch-
jod-mem 40-90-200-10-40, biblisch, auch ägyptisch, heißt es so, auch 
heute noch mizr, heute heißt es doch bei den Arabern, Ägypten, mizr, 
das weiß ich wohl. Dann bedeutet es, ein Leiden, weil man in eine 
starre Form geraten ist, weil man nur eine Art Form kennt, man leidet, 
es ist nur diese Art Form da. Man steht fortwährend vor der 
Alternative, das geht weg, was ist dann da? Nichts da, nur das ist da. 
Angst, Leid, Ägypten. 

3:12
Deshalb, Aggression in Ägypten, oder Depression in Ägypten, man 
muss, entweder sich verteidigen, sein Im-Hier zu bewahren, zu 
behaupten, oder es aufgeben ganz. Das ist, nach der biblischen Sicht, 
Ägypten. Traum-bild kann man sagen, Ägypten. Bild aus dem Himmel, 
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wie im Traum auch, uns kommt. Wir holen den Traum nicht runter, wie 
wir wollen, er kommt uns. Wir werden sein wie Träumende, wie der 
Psalm auch sagt. Also, der Traum, kommt uns. 

Und so sieht er das, der Ägypter, der aggressive, depressive, der im 
Leid steht und keinen Ausweg weiß, in der Alternative steht. Er weiß 
nicht hin, oder her, der Ägypter. Sieht, er schlägt einen Hebräer, der bei 
ihm geknechtet ist. Das Jenseitige ist bei uns geknechtet. Denn das 
ist Hauptsache der Zeit, Karriere, Gesellschaft, Bücher, was geschieht. Es 
ist fürs Jenseits, nicht nach der Zeit im Quantitativen, die Zeit, im 
Qualitativen. Ob mir Minuten, ich rede nicht mal von Stunden, 
Minuten bleiben im Tag, wo ich manchmal, an Ewigkeit denken kann. 
Nicht an die rechte Religion, ob ich Recht habe, nicht Recht habe, an 
Ewigkeit. Gott hat Recht, einzige, der Recht hat, der gerecht ist auch, 
der richten kann, recht machen kann, uns, die schief gewachsen 
sind, recht machen kann. Nach Gott kann ich fragen. 

Und so sieht er, dieser Ägypter schlägt das Jenseitige, wie wir also, bei 
uns das Jenseitige nicht zulassen, dass es ist. Es wird in der 
Überlieferung erzählt, der Ägypter wollte die Frau des Hebräers, 
während der Hebräer dann für ihn arbeiten muss, wollte er die Frau 
vergewaltigen, zu sich nehmen. Der Hebräer wusste, dass er das tun 
wird, muss aber arbeiten für ihm. Eingeschaltet in die Arbeit. Und 
verzweifelt, meint fast, allein zu Hause, der Ägypter kommt hin. Das 
heißt, übersetzt für uns, dass wir spüren, die Welt, die hier ist, dass 
diese Welt, mein Leben hier, vergewaltigt wird vor der Welt, wie sie ist. 
Studium, Karriere, Krieg, Politik, Geld machen und so weiter. Und ich 
weiß, ich möchte gerne mit Ewigkeit, ich bin doch von jenseits, aber ich 
habe keine Zeit. Sie lässt nicht zu, die Welt. Ich bin selber schuld. Ich 
muss fortwährend mich beschäftigen mit der Welt. Ich weiß nicht, was 
ich tun soll. Wie wir selber oft sagen, wann soll ich das tun? 

Viele Leute sagen, wenn ich pensioniert bin, dann fängt es erst an. 
Erst wenn sie dann senil sind, wenn sie pensioniert sind. Wollen dann 
Reisen machen, nach China reisen? Dann wollen sie Reisen machen. 
Oder sie haben andere Sorgen. Ob man noch versichert werden kann 
und so weiter. Andere Sorgen. Weil man dann zu alt geworden ist 
inzwischen, nach der Pensionierung. Alles, andere Sorgen haben sie, die 
AHV genau kommt, wem zu viel ist. Man denkt, dafür Zeit haben. Man 
ist müde. Also Zeit, ist der Moment selber. Und wenn du im Moment, 
niemals bei dir, im Nichtbewusstsein spürst, ich sehne mich nach 
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Ewigkeit, ich will das Wort "Gott", nicht so immer gebrauche, nach 
Ewigkeit. Denn, der Name Gott, der Name HERR, ist doch das Sein. Das 
howeh, heh-waw-heh 5-6-5, ist das Sein. Man nennt doch Gott, "je" 
und dann "howah". Das bedeutet, "Er ist das Sein. Es herr-scht, das 
Sein". Mit dem, bin ich nie beschäftigt. Wo, mit dem Da-Sein, Existenz, 
bin ich beschäftigt. Man ist nicht esoterisch, Ex-istenz, bin ich 
beschäftigt. Das kann mir helfen, werd ich gescheitert, niemals an 
Ewigkeit gedacht, ans Sein gedacht. 

Nicht denken, im Sinne von Philosophie, dass mir das eine Sache ist. 
Ich denke, da ein Tier stirbt, wo bleibt es? Es hat sich gequält, im Sein. 
Ich möchte, dass das Tier im Sein ist, ewig da ist. Eine Pflanze geknackst 
wird, ist. Den sah ein Knab ein Blümlein stehen. Dann, Röslein stehn. 
Dann hat er geknackt, dann gestochen. Dann, wo bleibt das? Diese 
Rose. Was ist mit dem Leben ganz hier? Das heißt, sich mit dem 
Geringsten abgeben. Was du dem Geringsten schenkst, schenkst du 
Gott, schenkst du mir, heißt es im Neuen Testament auch. Dass wir hier 
spüren, nicht, "ich denke an Ewigkeit philosophisch", was sagt Kant 
von Ewigkeit? Was sagt Leibniz von Ewigkeit? Was sagt jetzt der Sartre 
von Ewigkeit und so weiter? Das wäre ein Studium von Ewigkeit. Das 
ist keine Ewigkeit. Man kann das schon schauen. Ewigkeit, ist ein 
Erlebnis. 

8:01
Mir tut etwas, ich sehe eine Kuh da gehen und denke mir, die Leute 
denken, eine Fleischfabrik, bis dahin, eine Milchfabrik. Und dann 
kommen Butter und Käse, Schwämme manchmal. Kein Mensch denkt 
an eine Kuh. Ein Leben. Sie lebt doch. Sie erkennt ihren Herrn, sie weiß 
das, sie läuft einem nach. Ich habe zehn Monate auf einem Baumhof 
gelebt und habe da gesehen, die Tiere leben doch. Sie sind manchmal 
verzweifelt, ein Schwein, schaut sich sehr viel um im Hof, wusste genau, 
wo es war. Es weiß genau, es ist ein sehr intelligentes Tier, heißt es, sagt 
man manchmal, aber nicht nur intelligent, es ist ein liebes Tier auch. Ja, 
ein Schwein. Ja, habe ich Schwein gehabt dann. Ein liebes Tier. Also, da 
habe ich ein Schwein wirklich entdeckt, das ist ein Tier, das lebt. Ist ein 
"unreines" Tier. Wieso Unrein? … Dann, wieso denn nur, nach deinem 
Gebrauch, dass du was davon hast? Das Sein bedeutet, also nicht 
philosophisch Sein, es heißt, ich kümmere mich um das Leben. Ich 
sage nicht, meine Religion, hat immer Recht, das ist kein Sein. Dass hier, 
irdisch, recht oder nicht recht haben. Religion ist von Gott, von 
Ewigkeit. Mal ist sie gut, mal ist sie böse, die Kirche oder die 
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Synagoge, die Moschee, das hängt von der Institution ab. Aber das 
Sein selber, von dort, wo die Quelle ist. 

9:24
So Mose sieht, er schlägt den Hebräer. Und dann geschieht etwas sehr 
Wichtiges. Dann tut er den Ägypter töten. Nicht gesellschaftlich nur, 
das wäre schon. Und begräbt ihn. Er schaut, heißt es dort, nach allen 
Seiten, da und dort, man denkt, er schaut, ob jemand ihn sieht. Die 
Überlieferung, die Deutungen von diesem Traum vom Wort Gottes 
sagen anderes, er schaut zurück, ob jemals, ein Heiliger dabei war. 
Schaut hin, weiter in Zukunft, ob jemals, aus den Ägyptern ein 
Heiliger kommen könnte. Und er sieht, keinen. Nicht in der 
Vergangenheit, nicht in der Gegenwart, nicht in Zukunft. Das heißt, er 
sieht in der Welt der Alternative kein Heiliges kommen. Alternative, 
die bleibt ewig alternative Frage, wird nie entscheiden, die Leute, 
keine Entscheidung treffen können, müssen entscheiden wollen, weil 
sie Geschäfte machen können. Dann erst. Aber Entscheidung auf 
Ewigkeit, niemals, bei dem. Und "erschlägt" ihn, nicht irdisch. Erschlägt 
ihn, das heißt, er macht den Garaus von dem Ägypter, versteckt ihn. 

10:35
Anderen Tags heißt es, sieht er, zwei Hebräer miteinander streiten. Das 
heißt, in der Überlieferung, die zwei, die streiten, sind dathan, daleth-
thaw-nun 4-400-50 und Abiram (aviram), alef-beth-jod-resch-mem 
1-2-10-200-40. Die später im 2. Buch Mose, diejenigen sind, die 
Aufstand machen, gegen Mose selber, in der Wüste. Sie sind 
Aufsässige. Das heißt, ein Hebräer könnte, die Gefährlichkeit des 
Hebräers, er könnte darauf bestehen, Recht zu haben. Ein Streit ist, 
weil Dathan sagt, ich habe Recht, Abiram, ich habe Recht. Die Streiten, 
wer besser ist, wer älter, wer bessere Auslegung hat. Ein Hebräer, 
streitet nicht, auch Jesu, ist doch ein Hebräer, er streitet eben nicht, hat 
den Feind lieb, doch ein voller Hebräer ein voller Jude, kann man 
sagen, wenn man schon ihn zeitlich sehen will, unbedingt, er streitet 
nicht, er ist ein richtiger. Der Saulus, hat gestritten, sehr, der Paulus, 
hat aufgehört, ist anders geworden. Da spürt man, ein Hebräer, der 
streitet, ist falsch. Deshalb gehen Dathan und Abiram auch unter, auf 
den Weg. Werden genannt, mit Korach, sie gehen unter, wie es im 4. 
Buch Mose beschrieben ist. Dathan und Abiram, mit Korach, gehen sie 
unter. 
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Mose sieht, sie streitet miteinander. Weist sie zurecht und sagt, wie 
können Hebräer, von jenseits, streiten. Im Jenseits hat jeder den Ort, 
den er haben will. Und ich schenke alle Orte dir und ich schenke deine 
Orte mir. Keine Frage, was ist mein Ort. Du bist beschenkt, ich tue dir 
alles Gutes, gönne dir alles und ich bin überzeugt, du gönnst mir. Dass 
die Hebräer ganz böse werden, das ist kein Hebräertum und sagen, du 
glaubst wie ein Ägypter, uns zu beurteilen, ich weiß, du bist ein Ägypter, 
also doch, wir werden das melden. Dadurch mit dir, hast einen Ägypter 
getötet. Es heißt dort, sie nehmen das aus seiner Beruhigung, wo er 
sagen will, "streitet als Hebräer nicht", dass er, einen Ägypter getötet 
haben muss. Ein Hebräer, streitet nicht. Ganz anderes Wesen. Dann 
sind sie böse. Der soll streiten, soll kämpfen, soll mutig sein. Der Mut 
und Tapferkeit vor Gott, bedeutet, den Versucher ablehnen. Ist viel 
mutiger, als einem Menschen einen Schubs zu geben, eine Ohrfeige zu 
geben. Den Versucher abzulehnen, das ist Mut. Weil der Versucher, der 
Teufel, große Kraft haben kann, wie wir beim Antichrist sehen, den 
Offenbarungen, die großen Tiere, die das alles tun wollen, da ist Mut 
nötig. Ob er irgendeinem eine Ohrfeige gibt, oder sogar einen 
Bauchtritt gibt, oder weiß was, das Schienenbein tritt, ist kein Mut. Das 
ist eine Art Rausch, da tritt man manchmal. 

13:19
Und dann spürt der Mose, jetzt bin ich verraten. Ich kann in der Welt 
hier nicht leben, weil die Welt kennt nur die Alternative. Die Welt wird 
mich töten wollen. Ich spür, ich bin einer, nicht nur den Ägypter tötet, 
ich bin auch einer, der den Hebräer erkennt, was er ist. Die Hebräer, 
streiten miteinander fortwährend. Wer Recht haben will, das ist auch 
berühmt, die streiten miteinander. Wer hat Recht? Das Gefühl, das 
Jenseitige, sobald es falsch, zum Gebrauch hier, also entweiht wird, ist 
es nur Streit. Das Jenseitige, heilig gelassen wird. Heilig, ist es 
jenseitig. Ist kein Streit mehr da. Du hast schon recht, wie du bist. Lebe 
glücklich. Wir gönnen dir alles. Streiten, tue ich nicht. Wo man mich 
nicht mag, dann schüttele man den Staub der Stadt von den Füßen. 
Dann geht man weiter. Man muss nicht unbedingt bleiben dort und 
streiten. Dann gehe ich weg. Streit, brauche ich nicht, ich bleibe doch 
der gleiche, der ich bin. Und mir kann man nichts mehr tun, ich bin 
ewig. Von Gott her, kann der Mensch das bei sich selber spüren. Er 
weiß es ganz gut, er ist ewig. Nur ist er zu faul, um ewig sein zu können, 
zu wollen. Er hat Angst vor dem. Er will hier Macht haben. Das 
Machbare will er hier. 
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Und Mose, muss jetzt fliehen. Er flieht aus Ägypten, aus der Welt, nicht 
geografisch jetzt also. Traumbild. Er flieht aus der Welt der Alternative, 
denn er spricht, ich bin ein Jenseitiger. Und kommt dann, in der Wüste, 
wie es dann in der Bibel erzählt wird, an einen Brunnen und sieht dort, 
dass Hirten kommen mit den Herden, um sie zu tränken. Und sieht 
auch einige Frauen kommen, die Töchter von Jethro (jithro), jod-
thaw-resch-waw 10-400-200-6, die kommen dann auch zum Brunnen, 
ihre Herde zu tränken. Das sieht sehr schön aus, in der Zeit, wo man 
gerne Hirten hatte und das träumte, romantisch war, mit Hirten, die 
Zeit, wo es so schön war. Revenons à la nature, so schöne Hirten, hat 
man lieb. Dann dachte man, es sind Hirten so. Die Bibel meint hier klar 
hier Traumbild, Traumdeutung, Bibeldeutung. Ich sage Traum, weil es 
von der Ewigkeit kommt, unser Traum, von dort kommt. Nicht der 
"dumme" Mensch, vom Menschen erwartete, gewollte Traum, sondern 
der Traum, der echt ist, der ewig ist. Und von dort sagt man, "der 
Brunnen", die Schöpfung, ist der Brunnen. 

15:50
Schöpfen, ich schöpfe doch aus dem Brunnen. Gottes Schöpfung, was 
schöpfte aus dem Brunnen? Welchen Brunnen? Aus seiner Quelle, aus 
sich selber. Gott macht die Welt, aus sich selber. Er träumt die Welt. Er 
mag, er liebt eine Welt. In seinem Lieben, Träumen, Vorstellungen, 
entsteht die Welt. Er liebt sie so stark, er glaubt so an die Welt, dass sie 
dann da ist. Es heißt doch auch, der dann sagt, der Berg, erhebe sich 
und wirft ihn ins Meer, den Berg. Der glaubt nicht, denn wer daran 
glaubt, geschieht es da drauf. Weil Gott sagt, ich liebe die Welt. Und 
durch meine Liebe, meinen Glauben entsteht die Welt, ist sie da. Sie 
verdichtet sich, bis ins Konkrete hinein. Wie eine Dichtung, eine 
Verdichtung, aber auch ein dichten, ein Dichter. Das ist der Brunnen. 
Und dieser Brunnen ist immer da, vorbereitet. Und der Brunnen 
bedeutet, wer darf aus der Quelle beschenkt werden? Denn das 
Schenken aus der Quelle, beim Schöpfen kommt ein Schenken, ein 
Einschenken. Das Geschenk, beschenkt werden. Wer kann beschenkt 
werden? Wer wird beschenkt? 

Da kommen dort die Hirten von Midian (mid'jan), mem-daleth-jod-
nun 40-4-10-50 und sollen verhindern, dass die Töchter von Jethro 
schöpfen können, für die Herde. Die Herde, ist unser Leben. Meine 
Herde, könnte man sagen, sind Leute auch da, meinetwegen, gerne 
auch, wenn sie wollen. Sie müssen gar nicht. Ich weiß von euch doch 

 von 60 133



gar nichts. Ich nehme euch unbewusst an. Aber, meine Herde, die ich 
kenne, bin ich selber. Ein bisschen kenne. Mein Leben, von vor 30 
Jahren, vor 10 Jahren, voriges Jahr, in 10 Jahren weiter, in 20 Jahren, in 
50 Jahren, wo bin ich dann? Ich weiß nicht, mein Leben, ich halte es 
zusammen. Der Hirte hält das Leben, zu einer Einheit zusammen. 
Sein Hirtenstab, Stock, der Hund, des Hirten, die Herde 
zusammenhalten. Meine Herde. Midian, die Hirten dort, wollen die 
Töchter von Jethro nicht zulassen. Denn, Midian bedeutet, das Wort 
Midian von middah, mem-daleth-heh 40-4-5 kommt das, bedeutet 
Maß, Maßstab. Aber Jethro bedeutet, Jether, wie er genannt wird, 
Überrest. Denn Jethro ist der Überrest, von dem Messen-Können. 
Das Messen, kennen wir nur quantitativ. Aber Jethro ist ein Rest in den 
Zahlen, ein Rest in dem Erzählen geblieben, wo nicht nur das 
Diesseitige, Quantitative, gemessen werden wird, sondern, bei ihm ist 
die Qualität noch da. Die Qualität der Zahl. Die Qualität der Zahl 
kennen wir nicht. "10", ist 10 Rappen, 10 Schilling, 10 Pfennig, 10 Punkte, 
quantitativ. Die 10 aber bedeutet, zum Beispiel Reichtum, áschir, ajin-
schin-jod-resch 70-300-10-200 bedeutet "10" ásereth, ajin-sin-resch-
thaw 70-300-200-400 , hebräisch. Ein Reicher, das Erreichen, das 
Reich, kein Mensch weiß das. Das kann man gleich sehen, aus dem 
Wörterbuch, kann man das sehen. Man denkt nicht darüber nach. 

18:51
10 ist 10. Und 4 ist 4. Die 4, ar'bá, alef-resch-beth-ajin 1-200-2-70, 
hebräisch, bedeutet befruchten. Das Aufwühlen, befruchten werden 
können, wie der Regen die Erde befruchtet, dass die Saat kommen 
kann. Dass das "4" bedeutet, wer denkt daran? Die Zahlen, Jethro ist 
der Überrest, er weiß noch, nicht nur, was die Zahlen sind, er kennt 
in der Erzählung, den Kern, die Qualität der Erzählung. Er kennt 
nicht nur die äußere Seite der Erzählung, er kennt die Qualität der 
Erzählung. Das Großartige. Wir schauen, Erzählung, schön, ganz 
interessant, oder langweilig. Aber man könnte sich mal fragen, wozu, 
ist die Erzählung? Nehmen wir mal als Anfang, schwer, "Gottes 
Wort". Frage doch nicht, wie viel, wie lange dauert es. Was könnte es 
bedeuten? Wenn du Gott liebst, liebt er dich ganz gewiss auch. Auch 
schon vorher, hast es nicht entdeckt. Wenn du ihn entdeckst, merkst 
du, dass Er dich immer geliebt hat. Dann wird das Wort sich dir öffnen. 
Da kannst du alles entdecken. Das heißt, in Midian. 

19:49
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Deshalb, lassen die Hirten von Midian nichts zu, weil sie die normalen, 
quantitativen Zahlen haben, dass die Töchter von Jethro kommen 
dürfen, weil sie haben die echte Zahl. Den Überrest der echten Zahl. 
Das ist Gewohnheit so. Niemals dürfen sie kommen, erst am Ende von 
Allem, dürfen sie kommen. Und sagt sich, Mose sieht das. Und sagt, er 
ist stark. Und er sagt, warum trinkt ihr nicht? Sagen, die Hirten lassen 
nicht zu. Wieso dann, sagt er, da ist er mutig. Das heißt, die Quelle, 
brauche nicht mit den Fäusten, den Muskeln zu schlagen, die Quelle, 
das ist doch meine, ich bin doch jenseits, von jenseits bin ich doch. Im 
Bilde Gottes sind wir doch, von dort her, was sollen die mit erzählen, 
hier anfangen? Ich schlage die fort. Ich zeige ihnen, dass eure Erzählung 
ist nur eine Nussschale. Von ihnen ist nichts da, es ist eine hohle Nuss, 
eine tauben Nuss. Nichts in dem Sinne da. Ihr seid eine Hülle, weg mit 
den Zahlen, euren Geschichten, eurem erzählen. Ich erzähle wohl. Und 
dann ist er an der Quelle da. Wenn man erzählt, ist man an der Quelle. 
Wenn man so erzählt, von Ewigkeit her, ist man an der Quelle. Klar, wie 
sonst nicht. Dort, herrscht Gerechtigkeit, ist man an der Quelle. Und es 
ist klar. 

Und dann, werden die Herden von den Töchtern von Jethro getränkt 
und sie kommen nach Hause und der Vater Jethro zu Hause sagt, wie 
kommt ihr schon so früh nach Hause? Ihr kamt doch immer erst spät 
nach Hause? Am Ende der Zeit, kam sie doch. Dort könnte man sagen, 
dort erkennt man, eine Erzählung. Jetzt erkennt man eine Erzählung, 
Krimi, oder ein Roman, ein psychologischer Roman oder ein 
Pornoroman, oder ein politisches Roman, wie man will, ein 
Gangsterroman, viele Romane hat man. Aber erkennen, das Tiefste, 
nein. Man kommt nicht darauf. Man kennt das nicht. Er sagt, wie kann 
das sein, dass ihr jetzt da seid? 

Dann sagen sie, es war einer, ein Ägypter. Er scheint aber, wie er ist, ein 
Jenseitiger zu sein? Warum kam der Jenseitige gerade zu mir? Ich bin 
doch der Überrest vom Erzählen. Ich kenne doch den Kern, die Quelle. 
Ich bin von jenseits, von alten Zeiten, bis Ende der Zeiten, bin ich da. 
Und ihr wollt nicht. Holt ihn schnell rein. Sie gehen raus und bringen die 
Mose dort zu Jethro. Und es heißt gleich, er bekommt die Tochter von 
Jethro als Frau. Das heißt, er "baut" jetzt, eine Frau, die den Überrest 
des Erzählens kennt. Nicht unser Erzählen, den Überrest des 
Erzählens, das durch ein Wunder, übrig geblieben ist. 

22:28
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Den Garten von Jethro heißt es, ist ein Baum da, das heißt ein Ast vom 
Baum des Lebens, der kam von Adam weiter über Noah usw., kam 
dort hinein. Und der Jethro ist ein merkwürdiges Geschehen im 
Menschen, Überrest. Und die Frau heißt zipporah, zade-peh-resch-
heh 90-80-200-5, das bedeutet Vogel, das heißt, im Traumbild auch, 
ein Vogel verbindet Himmel und Erde, Erde und Himmel, kann 
aufsteigen. Seine "Frau", seine Erscheinung, kann aufsteigen, ist nicht 
gebunden, wie andere Erscheinungen, irdisch gebunden, 
schwerfällig, schwierig, sie kann aufsteigen. 

Und dort, lebt er und hat dann zwei Söhne. Den Elasar (eliészer), alef-
lamed-jod-ajin-szajin-resch 1-30-10-70-7-200 und den gerschon, 
gimel-resch-schin-waw-nun 3-200-300-6-50. Gershom erst, Elasar 
dann, übersetzen wir schon, wie es im Hebräischen gedeutet wird, "ich 
bin Fremdling dort, jetzt". Im Land Midian, wo das Erzählen vom 
Äußerlichen Erzählen ist. Das Äußere Erzählen. Jethro, ist schon ein 
Guter, es ist das Land hier, wo die Welt ist, wie Ägypten. Man kennt nur 
das Äußere. Der zweite heißt Elasar, heißt, Gott hilft, wie Lazarus. 
Nicht, Elasar. Hilfe von Gott. Gott hilft. Die zwei Söhne. 

23:48
Bis er dann, die Begegnung dann hat, wie erzählt wird, am 
brennenden Dornbusch. Er weidet die Herde von Jethro. Und dann 
geschieht es, wie man schon kennt die Geschichte, dass ein kleines 
Lamm von der großen Herde, dann eigensinnig ist wie manchmal 
kleine, junge Lämmer sind und sucht Gras woanders und es ist nicht da. 
Das heißt, er erkennt auch im Geringfügigen, das kleine, billige Lamm, 
das nicht der großen Herde wert wäre, das Geringfügige, das Zarte, 
das Junge und er erkennt, das Lamm, das Passive, wie ich letzte 
Woche erzählte vom Lamm Gottes, von Josef auch, die Erwartung 
Rachel, Mutter vom Lamm, der Name Rachel bedeutet das schon. Dann 
sehen wir, Mose empfindet gerade das Jenseitige. Das Lamm, stell dir 
vor, es geht verloren vielleicht, ich muss das Lamm finden. Das Lamm 
scheint bewusst eigensinnig zu sein, unbewusst scheint es zu wollen, 
man weiß nicht, was ein Lamm will. Wie Tiere machmal anders wollen, 
wie wir wollen, denn wir wissen besser. Tier wird gelenkt, vom 
Nichtbewussten her. Das Lamm, findet er es, weit weg, muss Felsen 
besteigen, findet er und sieht dort, ein merkwürdiges Geschehen. 

25:17
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Ein Dornbusch, ein trockener Dornbusch, der brennt und er verbrennt 
nicht, er bleibt bestehen. Die Zweige, Blätter bleiben, trocken, in der 
Wüste, erwartungsgemäß doch, soll er verbrennen. Und dann hört er 
eine Stimme, in sich selber. Schon wenn wir es menschlich sehen, auf 
uns beziehen wollen. Es heißt, wenn in uns der Wunsch schon kommt, 
dass das zeitlich Verbrannte, in der Zeit, wie Chronos, die Kinder frisst, 
die Zeit verbrennt uns selber, in der Zeit, dass wir unseren Wunsch 
haben, dass es bleibt. Der Glaube, dass es bleibt, dann bleibt es. Wie 
Jesu auch jedes Mal sagt: "Wenn ihr glaubt, Berge versetzt, wenn ihr 
glaubt, ist alles da. Wenn ihr glaubt, wird das Gebet erhört. Wenn ihr 
nicht glaubt, ja, dann glaubt ihr doch nicht. Du hast nichts zugetraut an 
Gott, kein Vertrauen an Gott gegeben. Und glaubt doch. Das heißt, 
wenn wir in der Zeit einsehen, dass Gott, zumindest doch, so brav und 
lieb ist, wie wir sind, möchte es doch  lassen, bleiben lassen. Gott sollte 
es vernichten, verbrennen? Der Gedanke, wenn ich schon Gutes 
möchte, Gutes träume, geschweige denn Gott! Doch tausend 
Millionen Mal mehr als ich. Dann glaube ich schon, dass es bleibt. 

26:38
Und dann, ist die Stimmung, die Stimme bei ihm von Gott, die sagt, 
"du stehst auf heiligen Boden". Der Ort jetzt, ist nicht der Ort des 
Vergehens. Das heißt: ziehe deine Schuhe aus. Schuhe, heißt, aus Leder 
und die Sohle aus Leder, dort schon beschreiben so. Das heißt, das 
Leder vom Tier, das vergeht. Wenn du dich siehst, als nur Tier. Du 
vergehst, du stehst auf den Schuhen, ziehe sie aus. Steh' auf dich 
selber. Nicht reiten auf dem Tier, du bist selber da. Du bist selber da, 
das Tier brauchst du zum Transport in der Welt, dass du von da, nach 
dort kommst, aber jetzt, bist du im Ewigen, es ist ewiger Grund. Und 
Gott sagt ihm dann seinen Namen. Das Wort Sein. eh'jeh ascher 
eh'jeh, alef-heh-jod-heh 1-5-10-5 alef-schin-resch 1-300-200 alef-
heh-jod-heh 1-5-10-5, Hebräisch. ICH werde sein, der ICH sein werde. 
ICH bin, der ICH bin. Man kann es beides übersetzen. Das Sein selber. 
Ich sei, ICH bin das Sein. eh'jeh, ich bin das Sein. So ist mein Name, das 
Sein. Das heißt, ICH bin der HERR, es herrscht, das Sein. Der Name 
Sein, wird auch übersetzt mit HERR, mit der HERR, heißt es auch. Das 
heißt, es herrscht das Sein. Es herrscht die Gnade, die Güte, die Hilfe, 
es herrscht das. 

27:58
So erlebt Mose dann Gott. Ob er dann, in der Wirklichkeit geht, oder 
steht, oder liegt, in der Bibel geht er, reist er, in der Quelle, das Wort 
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Gottes. Dort, ist es wahr, absolut wahr. Hier, können wir es nur 
übersetzen, interpretieren. Auch im Hebräischen, ist es zu, wenn 
man das Hebräische nicht interpretiert. Was bedeutet das? Was man 
Jahrtausende, von den Juden getan wurde, manchmal gescheit, 
manchmal sehr dumm, manchmal falsch, aber doch auch, wieder gut. 
Man spürt, dort ist was heiliges da, ein Gefühl, eine Beziehung zu 
etwas, jenseitiges, das bleibt. Und dort, sind dann Mitteilungen da, die 
sagen, dass der Mose in der Bibel, geht er, zieht er, aber in Wirklichkeit, 
ist es ein Erlebnis, im Menschen selber. Wenn wir das erleben 
können, dann der Mose "damals", auf dem Berg Horeb hat das erlebt. 
Das heißt, wir projizieren das von uns weg, dass Mose es "damals" 
erlebt hätte. Es sei dann weg. Weit weg von uns. Das ist also, wir es los 
sind. Die Verantwortung los sind. 

Und er hört dort von Gott, geh nach Ägypten, wo du nicht willst, in der 
Alternative und befreie, das Jenseitige dort. Das Jenseitige, das ist 
das große Geschehen in der Welt. Die Welt ist gemacht worden, in 
der Alternative. Himmel und Erde, Zeit und Ewigkeit. Der Mensch 
leidet unter Zeit. Er möchte Ewigkeit. Er betet, aber er kann sich nicht 
befreien. Es muss die Erlösung kommen. Vom Himmel her, 
hineinkommen zur Welt, die Erlösung. Selber, kann die Welt sich nicht 
befreien, das wäre ein Hochmut, ein Wissen, wie das geht. Befreiung 
wäre eine technische Sache, eine magische Sache eventuell, eine 
politische Sache, eine verbündete Sache, nein, es geht nicht. ICH, Gott 
komme runter zur Welt, ICH erlöse, ICH bin, der tut. Keiner kann es tun. 
ICH komme zur Welt, ich tue das. 

30:16
Und so spürt Mose, er muss dort zurück, obwohl er fürchtet, denn er 
sagt, man könnte mich doch erkennen, ich muss unter meinen Namen 
auftreten. Und Gott sagt, der Pharao, der dich kannte, ist gestorben, die 
Leute, die dich kannten, sind weg, hab keine Angst, geh hin. Das heißt, 
wir haben immer Angst vor früheren Lebensphasen, es ging doch nie, 
ich komme nie durch. Dann gelang es dir nicht. Aber jetzt, ist die starke 
Kraft des Versuchers, der vielleicht vor 10 Jahren in uns stark war, vor 20 
Jahren, vor 50 Jahren stark war. Jetzt ist er nicht mehr da. Schwach jetzt. 
Du kannst den Kampf mit ihm aufnehmen. Nicht sagen, als Beweis, 
"damals", war er so, jetzt, muss es auch so sein, extrapolierend. Nein, 
es ist vorbei. Wenn du anders geworden bist, ist die Welt anders 
geworden. Du bist anders, Ägypten ist anders. Hab keine Angst. 
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Und Mose zieht dann trotzdem nach Ägypten. Er geht mit Frau und 
Kindern dann, man kennt dann, die merkwürdige Begebenheit dort, in 
der "Nachtherberge", wie sie dann übersetzt wird. Das Wort dann, in 
der Herberge, er wohnt dort an der Grenze, dann heißt es, dann greift 
der HERR ihn an. Unverständlich, viele Leute sagen, was bedeutet das? 
Gott, der ihn schickt, greift ihn jetzt selber an. Frage bei uns, wie gehen 
wir jetzt hin? Als welcher, in welcher Art? Denn Mose geht mit seinen 
Söhnen hin. Der jüngste Sohn, die Söhne, der jüngste Sohn, ist noch 
nicht beschnitten. Das heißt, nun ja, ist das alles, staunend, macht Gott 
eine große Sache daraus? Aber Beschneidung bedeutet, dass 
dasjenige, das ewig in uns ist, ist umhüllt. Schon biologisch, ist von 
dort, die Generationsmache, von dort her. Samen, Generationen sind 
da. In der Zeit geteilt, lange Zeiten, unendliche Zeiten. Aber ein 
Zeichen, entsprechend, der Ewigkeit. Wenn du das Ewig umhüllt hast, 
es kann sich nicht zeigen. Du willst jetzt befreien, und bei dir selber, 
bei deiner Zukunft, deinen Söhnen, ist das Ewige noch bedeckt. Du 
meinst also, Zukunft wird durch deine Kraft kommen? Durch Macht? 
Was meinst du mit Zukunft? Das Ewige zeige doch der Welt. Schäme 
dich nicht, bei dir selber. Nicht der Welt zeigen, exhibitionistisch zeigen, 
nein, bei dir selber. Wisse, du bist beschnitten. Dein Herz, sei 
beschnitten. Kein steinendes Herz, ein beschnittenes Herz. Meine nicht 
mit dem Messer, chirurgisch, ein Herz beschneiden. Das heißt, dein Herz 
sei nicht steinern. Euer Herz sei beschnitten.  

33:18 
Das heißt, dort, wo ich die ganze Welt ernähre, wie mein Blut, überall 
hingeht, in meinem ganzen Körper, das zeige, die Ewigkeit. Sei nicht 
zurückhaltend, sei in deinen Worten so, dass du dann glaubst, wie du 
bist. So, ist die Ewigkeit da. Das heißt, zeige niemals die Beschneidung. 
Das wäre frech, es wäre exhibitionistisch, nudistisch, wäre das, wäre 
verrückt, für die Welt sogar, im Allgemeinen. Es bedeutet, bei dir selber, 
wisse, dass wenn du bist, dann sind deine Worte, von Ewigkeit, weil du 
beschnitten bist. Wenn dein Herz beschnitten ist, dann sprichst du 
ewige Worte. Wenn dein Herz unbeschnitten ist, wenn du körperlich x-
mal beschnitten bist, das macht nichts. Dein Herz, sei beschnitten. 
Darum geht es, nicht zeigen, im Äußeren, nein, im Echten zeigen. Du 
müsstest selber wissen, verbirgst es, du weißt, das ist, das heißt auch im 
Hebräischen, der Ort der Beschneidung, das Organ, heißt, oth beth 
kodesch, alef-thaw 1-400 beth-jod-thaw 2-10-400 qof-daleth-schin 
100-4-300, das Zeichen des Bundes vom Heiligen. Des Heiligen, des 
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Heilen, des ganzen Bundes, von Himmel und Erde. So nennt man das 
diesen Ort im Menschen. Das Zeichen, des Heiligen Bundes. Des 
Heilen Bundes.  

Deshalb, du kannst dich nicht befreien, niemals, denn deine Zukunft, 
du musst Zukunft den Hebräern jetzt geben, weil deine eigene 
Zukunft, noch unbeschnitten ist. Du wagst nicht den Ägyptern das zu 
zeigen, dass du ewig bist. Musst nicht zeigen. Das wäre demonstrativ. 
Das ist eine Propaganda. Das ist dumm. Das gilt nicht. Das Echte ist so, 
dass es sich zeigt, von selber, in deinen Worten, in deinem 
Verhalten, in deinem Sein, zeigt es sich schon. Man wird Ärger an dir 
empfinden. Dann wirst du sehen, ohne, dass du es zeigst. Du bist ganz 
still und brav. Man empfindet Ärger. Man wird dich angreifen, steinigen 
wollen, weiter. Die Hebräer selber, werden dich steinigen wollen, weil 
sie nicht mögen das, weil du so bist. Wie es auch heißt, in der 
Überlieferung, Mose selber, kommt beschnitten zur Welt. Wie es 
manchmal vorzukommen, scheint. Aber, die Beschneidung, wird dann 
von ihm vorgenommen, aber seine Zukunft, er setzt weiter, bei Gott. 
Seine Zukunft, glaubt er nicht, dass es so sein kann, dass Ewigkeit, sein 
würde. Er weiß jenseits, er hofft, ich gehe nach jenseits zurück, dass 
diese Welt, die Gott erschafft, die Gott liebt, dass er seinen Sohn der 
Welt gibt, dass diese Welt, ewig ist, dass hier, weil es hier, 
Auferstehung ist, weiter weg, denn hier, das uns erfüllt wird, all das, 
was wir geträumt, gewünscht haben, wo wir versagten, wird alles zum 
Guten erfüllt, gerichtet, erfüllt, recht gemacht, erfüllt. Das ist das 
Erlebnis von Mose, dort?  

Und kommt dann zum Pharao und spricht dort und spürt, der Pharao 
kann es nicht verstehen. Die Alternative in der Angst, die Alternative, 
vor Leben und Tod, er weiß keinen Ausweg, wie der Mensch auch nicht 
weiß, da verdrängt er das andere. Will er nicht wissen, weg damit. Er 
lebt hier, im Rausch. Und der Pharao, hat den Rausch. Denn, dass die 
Hebräer, die Jenseitigen, dort die Vorratsstädte bauen müssen, 
heißt, der Pharao hat Angst vor Zukunft. Er hofft, auf dumme Art, 
wenn er hier zusammenrafft Nahrung, dann wird er in die Zukunft auch 
haben. Reichtum hier, Studium, Diplome, weiter kommen, angesehen 
sein hier, da kommt man weiter. Er zwingt die Hebräer, das Jenseitige, 
zwingt hier zu arbeiten, für diese Welt. Der Mensch wird jenseitig 
eingespannt, für dumme Dinge. Für Chemie, ist sehr wichtig, 
Astrophysik, ist es sehr wichtig, aber was für Ewigkeiten? Was hast du 
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von all dem Reichtum, den du sammelst, wenn deiner Seele Schaden 
zugefügt wird? Paulus doch. Was hast du von all dem, wenn die Liebe 
nicht da ist? Deine Angst ist da, du sammelst, du sammelst, ist aber 
nicht da. Und er spürt, der Pharao wird nicht verstehen. Und Gott sagt, 
er wird nicht verstehen. Aber es soll in allen Phasen im Leben, so sein, 
dass die Welt sieht, wir haben alles versucht, bis zur zehnten Phase 
hin. Es hat nie geholfen. Niemand kann mal sagen, du hast nicht alles 
versucht. Nein, der ganze Weg, ich habe alles versucht, es ging nicht.  

Der Pharao möchte das Jenseitige hier behalten, dass es weiter für ihn 
arbeitet, sogar ein bisschen freier ist, aber nein, er lässt es nicht 
wegziehen. Weil er nicht glaubt, dass Gottes Welt die Erfüllung ist von 
allem, was man je im Leben gelebt, geträumt, gewünscht, gehofft hat. 
Erfüllung von dem. Vollkommen. Voll wird es. Deshalb, ist der Name von 
Mose dort, der von der Namensgebung durch die Tochter von Pharao, 
heißt Jekutiel, jod-qof-waw-thaw-jod-alef-lamed 
10-100-6-400-10-1-30 (1Chr 4:18, Vater von Sanoach. Jekutiël). Und 
Jekutiel bedeutet in einer Übersetzung auch, das Vollkommene ist 
Gott. Das sagt, die Kraft hat, es zu erfüllen. Die Erfüllung, das heißt 
er schon vorher. Denn der Vater und Mutter wussten schon, sozusagen 
unbewusst, nicht bewusst, Bibel ist nicht bewusst, ist unbewusst, 
wussten schon, aus dem Inneren, wussten schon, gelenkt das ist, 
worauf man wartet. Damit fängt es an.  

38:39 
Und dann sehen wir, weil heute es nicht reicht, den Mose weiter zu 
verfolgen, ein ganz anderes Mal, das nächste Mal, wenn ich wieder mal 
nach Lichtenstein zurückkomme, denn nächstes Mal, möchte ich mit 
Paulus besprechen, dann möchte ich doch weiter erzählen, dass wir 
jetzt schon spüren, dass Mose für die Befreiung, die Erlösung, dann 
da ist, er ist im Wort. Das Wort, Theba, das Wort, mit dem Wort, kommt 
er dorthin, bis wo es jetzt ist. Und dort in Ägypten, mizrajim, befreit 
Gott durch Mose, nicht dass Mose befreit, wie es oft genannt wird. 
Gott, durch Mose, Gott befreit, der HERR, kommt zur Welt hinunter 
und befreit, erlöst. Kein Mose, großer Führer, der gescheit ist, Mose ist 
anders gescheit, viel gescheiter als alle Gescheiten zusammen, er ist 
gläubig, er ist liebend, nicht "gescheit". Wenn man glaubt und liebt, ist 
man schon sehr gescheit, stimmt alles schon, von Himmel her. Nicht 
Mose befreit, als großer Führer, Mächtiger, wie Michelangelo in Rom 
so schön zeigt, den Mose, so kräftig, muskulös, der Mose, starker 
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Mensch. Die Kraft von Mose, wie auch erzählt wird, im Judentum, ist 
eine ganz andere. Er ist ein kleiner, bescheidener Mensch. Es heißt, in 
der Quelle, in der Bibel, es heißt doch dort, im 4. Buch Mose, Gott sagt 
selber, er ist der bescheidenste Mensch der Welt, der je gelebt hat, 
der je lebt. Klein, bescheiden, still. Ich bin Mose, gar nicht. Ich bin aus 
dem Wasser gezogen, der Zeit, ich bin ewig. In sich spürt er, ich bin 
ewig. Der sieht die dinge anders, er spürt sie anders. Kein Kraftprotz, 
dass er der Welt sagt, ich bin ein großartiger Mensch, jetzt müsst ihr mir 
gehorchen, sonst schlage ich sonst. Nein, bescheiden. Deshalb, verfolgt 
man ihn. Deshalb glaubt man ihm nicht, weil was er tut, ist bescheiden. 
Die Mensch erkennen nur an, den Frechen, den Mächtigen, den 
Bescheidnen, der schweigt, den erkennen sie nicht an. Bis zum Ende, 
Jesu, am Ende, schweigt er doch auch. Ja, ja, sagt er, wie ihr wollt, 
genauso, ihr sagt es. Keine Diskussion mit dem Hohen Rat dort, oder 
mit Pontius Pilatus, Diskussion, könnte leicht beweisen. Er könnte schon 
beweisen, aber sie würden ihn nicht verstehen. Seine Sprache, ist eine 
ganz andere Sprache wie die sprechen. Die gleiche, Hebräisch, oder 
Aramäisch, oder Griechisch wäre, die Worte sind es nicht, die man 
nicht versteht, man versteht den Inhalt der Worte nicht. Und so 
sehen wir Mose, der Bescheidene.  

41:19 
Gott sagt, wenn du so bist, durch dich, geschieht es jetzt. ICH bin da 
und ICH sage dem Wort, ICH tue es. ICH, und kein anderer, kein Engel, 
kein Gesandter, ICH bin es, der es tut. Und so, ist dann, der Auszug aus 
Ägypten, die Befreiung. Weil dieses Ägypten, so ist bei uns auch, wir 
werden befreit, aus der Alternative, aus dem Zwang, des 
Verdrängenden Müssens, Streichen Müssens, wenn wir verdrängenden, 
Problemmenschen werden. Wir werden da niemals herauskommen, 
wenn wir nicht diesen Glauben haben, dass das brennt, nicht 
verbrennt. Dass Gott das Sein ist, das Sein selber. Er war, Er ist, Er 
wird sein, in allen Ewigkeiten. Dass wir das spüren, so befreit, in uns 
selber, das Ewige und dadurch und damit, ohne dass wir etwas tun 
brauchen, für Gott, alle anderen auch. Ich kann nichts tun, kann keinen 
Menschen überzeugen. Geht nicht. Aber wenn ich bei mir selber 
überzeugt bin, dann überzeugt Gott, die Menschen auch schon. 
Dann ist es klar. Sie sagen, da muss man 5 Milliarden Menschen 
überzeugen, kann die Sprache nicht, das würde nicht gehen. Wäre 
sinnlos. Geh du lieber weiter deinen Weg. So wie du kannst, überzeugt 
es schon selber. Aber wenn, bei dir die Überzeugung da ist, bei allen 
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anderen auch, dann wird Gott der Welt das schenken, werden sie 
befreit werden. Aber das wird dann, bei der Besprechung von Mose, 
dann das letzte Mal. In diesem Semester hier, von Jesu, hoffe ich, dass es 
noch klarer wird. Aber jetzt ist die Zeit vorbei und ich wünsche euch 
aufs nächste Mal. 

2026-05-21 

EXKURS: EXODUS 4,24–26 
Deutsche Gesamtübersetzung (nah am Hebräischen) 

Und es geschah unterwegs, in der Herberge, da begegnete ihm der 
HERR und suchte ihn zu töten. 
Da nahm Zippora einen Feuerstein, schnitt die Vorhaut ihres Sohnes ab 
und berührte damit seine Füße. Sie sagte: „Du bist mir ein 
Blutbräutigam.“ 
Da ließ er von ihm ab. Damals sagte sie: „Blutbräutigam“ — wegen der 
Beschneidung. 

Die Passage gilt als eine der schwierigsten und am meisten diskutierten 
Stellen der Tora: Unklar bleibt im Hebräischen teilweise, wen genau 
JHWH töten will (Mose oder den Sohn) und worauf sich „seine Füße“ 
genau beziehen. 

Exodus 4,24–26 — Auslegung und Kontext 
Diese drei Verse gehören zu den rätselhaftesten der gesamten Bibel. 
Kein anderer biblischer Text bereitet sie vor oder erklärt sie 
nachträglich. Man tritt mitten hinein in eine Szene, die schon läuft — 
und sie ist auch schon wieder vorbei, bevor man sie begriffen hat. 

Was steht da? 
Mose ist auf dem Weg nach Ägypten. Gott hat ihn gerade mit einem 
Auftrag ausgesandt. Dann — in der Nacht, in einer Herberge — greift 
JHWH ihn an und will ihn töten. 
Zippora, Moses midianitische Frau, handelt sofort: Sie nimmt einen 
Feuerstein, beschneidet ihren Sohn, berührt damit „seine Füße" und 
ruft: „Du bist mir ein Blutbräutigam." JHWH lässt ab. 
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Wo liegen die Unklarheiten? 
1. Wen will JHWH töten? 
Das Pronomen im Hebräischen ist mehrdeutig. Der Satz lautet wörtlich: 
„er suchte ihn zu töten" — aber das „ihn" kann Mose meinen, oder den 
Sohn. Die Mehrheitslesart ist Mose (warum sonst wäre Mose der 
Adressat der Rettung?), aber einige Ausleger sehen den Sohn als das 
eigentliche Ziel, weil Zippora am Sohn handelt. 
2. Wessen Füße berührt Zippora? 
„Sie berührte seine Füße" — wessen? Die Möglichkeiten sind: Moses 
Füße, die Füße des Sohnes, oder sogar JHWH/der Engel JHWH's. Das 

Wort רֶגֶל (regel, „Fuß") ist im Hebräischen zudem ein bekanntes 
Euphemismus für die Genitalien (vgl. Jes 7,20; Ri 3,24; Rut 3,7), was eine 
weitere Deutungsebene eröffnet. 
3. Wen meint Zippora mit „Blutbräutigam"? 

Der Ausdruck חתֲןַ־דּמִָים (ḥatan dāmim) ist ein Hapax legomenon — er 
kommt in der Bibel nur hier vor. „Bräutigam der Blute" — das klingt wie 
ein fester kultischer Terminus, aber wir kennen seinen Ursprung nicht. 
Er könnte bedeuten: 
	 •	 Mose ist ihr Blutsverwandter durch die Beschneidung 
	 •	 Mose wird durch das Blut der Beschneidung gleichsam neu 
geheiratet 
	 •	 es ist ein alter apotropäischer Ritus: Blut als Schutzformel, 
ähnlich wie das Blut an den Türpfosten in Exodus 12 

Was steht theologisch dahinter? 
Das Versäumnis der Beschneidung. Im unmittelbaren Kontext (Ex 
4,1–23) hat Gott Mose beauftragt, Israel aus Ägypten herauszuführen. 
Israel ist Gottes Erstgeborener (V. 22). Wer Israel repräsentiert, muss 
selbst im Bund stehen — und der Bund schließt die Beschneidung ein 
(Gen 17). Mose oder sein Sohn war unbeschnitten. Diese Lücke holt ihn 
ein. 

Die Initiative liegt bei der Frau. Zippora ist keine Israelin — sie ist 
Midianiterin. Und doch ist sie es, die die entscheidende rituelle 
Handlung vollzieht, die Mose das Leben rettet. Sie weiß, was zu tun ist, 
ohne dass es ihr erklärt wird. Das ist bemerkenswert und steht in einer 
Reihe von Texten (Schifra, Pua, Mirjam, die Tochter Pharaos), in denen 
Frauen das Überleben des Mose sichern. 
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Die dunkle Seite JHWHs. Der Text gehört zu einer archaischen Schicht, 
in der JHWH wie eine Urgewalt agiert — numinös, unberechenbar, 
gefährlich. Das ist der Gott, dem Jakob am Jabbok begegnete (Gen 32). 
Kein frommer Gott der Erfüllung, sondern eine Macht, die man 
beschwichtigen, nicht befragen muss. 

Weinrebs Perspektive 
Im Sinne Friedrich Weinrebs ließe sich diese Stelle so lesen: Das 

Nachtlager (ha-mālon, מָלוֹן) ist der Ort des Übergangs — weder Heimat 
noch Ziel, der Ort, an dem das Verborgene sichtbar wird. JHWH 
begegnet nicht dem öffentlichen Mose, der Sprecher und Beauftragter 
ist, sondern dem privaten Menschen auf dem Weg — dem, der noch 
nicht ganz ist, was er sein soll. Die Beschneidung ist das Zeichen der 
Unterwerfung des Körperlichen unter das Geistige: das Abschneiden 
des Überflüssigen, der Vorhaut als Symbol des nicht-Gereinigten. Erst 
nach diesem Vollzug kann der Weg nach Ägypten wirklich beginnen. 
Zippora, die von außen kommt (Midian = das Maßgebende, das 
Messende), vollzieht das Handeln, das Israel selbst noch nicht vollzogen 
hat. Das Blut des Sohnes deckt den Vater — eine Vorausschattung der 
Nacht des Auszugs selbst. 

Wenn wir diese unbegreifliche und auf den ersten Blick grausame 
Erzählung aus dem Buch Exodus lesen, warnt uns das alte Wissen 
eindringlich davor, sie als einen wörtlichen, historischen Vorfall an 
einem physischen Wüstenort zu begreifen. Wer sich hier mit irdischer 
Logik fragt, warum ein liebender Gott Seinen eigenen Gesandten 
plötzlich in einer Herberge umbringen will, bleibt in der rein kausalen, 
messbaren Welt gefangen. Diese Begebenheit in der »Nachtherberge« 
ist vielmehr die existenzielle Grenzerfahrung des Menschen, der den 
göttlichen Auftrag hat, in die Welt der Kausalität, nach Ägypten 
(Mizrajim – die Welt der Enge und der zwingenden Zweiheit), 
hinabzusteigen. Der Auszug aus Ägypten und die Errettung des Lebens, 
beginnen in Wahrheit, exakt hier, an der verborgenen Nachtseite. 

Betrachten wir, wer hier auf dem Weg ist. Mose, dessen Name bedeutet, 
dass er aus dem fließenden Wasser der Zeit herausgezogen wurde, ist 
der Erlöser im Menschen. Er ist auf dem Weg, um Israel aus der 
Knechtschaft zu befreien. Doch er bringt auf diesem Weg seinen Sohn 
mit, der unbeschnitten ist. Der »Sohn« bedeutet in der Ursprache nicht 
bloß ein biologisches Kind, sondern er ist die Frucht, die der Mensch aus 
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seinem Leben und Handeln hervorbringt. Wenn diese Frucht 
unbeschnitten in die Welt eintritt, so bedeutet dies: Sie ist noch 
vollkommen umhüllt von der »Orlah«, der Vorhaut, welche die 
unerbittlichen Entwicklungskräfte der bloßen Natur und das starre 
Naturgesetz repräsentiert. 

Genau an dieser Grenze tritt Gott – in der Überlieferung wird Er hier oft 
als der Engel Gabriel, die Kraft des Männlichen und Körperlichen, oder 
als die Schlange beschrieben – dem Mose entgegen und will ihn töten. 
Warum? Weil der Mensch, der das Ewige in diese gesetzmäßige Welt 
bringen will, ohne das Zeichen des Bundes zu tragen, von eben dieser 
Welt zerrissen wird. Es ist die Logik der irdischen Welt, die sagt: »Wenn 
du deine Frucht vollkommen umhüllt, also als reines, kausales 
Naturprodukt hierherbringst, dann fällst du dem Gesetz des Todes 
anheim!«. Der Angriff in der Nacht ist das drohende Ersticken der Seele 
durch die Knechtschaft der materiellen Vielheit. 

In dieser höchsten Not greift Zippora ein. Zippora (geschrieben Zade-
Peh-Resch-He) bedeutet wörtlich »Vogel«. Sie repräsentiert die äußere 
Erscheinung des Mose, die Frau, den Körper, der aber – wie ein Vogel – 
die Kraft besitzt, sich von der Schwere der Erde in die Welt des Himmels 
zu erheben. Zippora erkennt instinktiv die tödliche Gefahr dieser 
wuchernden Entwicklungskräfte, den unsichtbaren Angriff der 
Schlange. Sie nimmt den scharfen Stein und vollzieht die 
Beschneidung, die Mila, an dem Sohn. 

Die Beschneidung ist in der Sprache der Schöpfung niemals nur ein 
medizinischer, oder hygienischer Akt, sondern das Zurückdrängen der 
Hülle, die den göttlichen Kern erstickt. Durch diesen Schnitt wird der 
Blick auf das Wesentliche freigelegt und das Blut tritt hervor. Das 
hebräische Wort für Blut, dam (Daleth-Mem, 4-40), hat denselben 
Stamm wie die Worte domeh (gleichen) und demuth (Gleichnis). Blut ist 
das Gleichnis Gottes im Menschen. Indem das Blut vergossen wird, tritt 
dieses ewige Gleichnis, das zuvor in der Kausalität der Welt gefangen 
war, rettend in Erscheinung. 

Als Zippora die blutige Vorhaut zu seinen Füßen wirft, spricht sie die 
gewaltigen Worte: »Ein Blutbräutigam bist du mir!« (chathan damim). In 
diesem Wort chathan (Bräutigam) verbirgt sich das Geheimnis der 
Rettung. Es wird Cheth-Thaw-Nun (8-400-50) geschrieben und beginnt 
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mit dem Buchstaben Cheth, der Acht. Die Acht steht im biblischen 
Denken stets für den achten Tag, für die Welt des Wunders, der 
Auferstehung und des Messias, die die uferlose Kausalität der sieben 
Schöpfungstage durchbricht. 

Indem Zippora die tödliche Hülle der Kausalität entfernt und das Blut 
(das Gleichnis Gottes) mit dem Bräutigam des achten Tages verbindet, 
wird der Zwang des irdischen Todes aufgehoben. Der Engel lässt von 
Mose ab. Zippora rettet den Menschen Mose, weil ihr Leib die Ursache 
des Todes erkannt hat; sie schneidet der Schlange der Sterblichkeit den 
Weg ab und bindet die Frucht des Lebens an den achten Tag, an das 
ewige Sein. Nur durch diesen blutigen Durchbruch kann Mose nach 
Ägypten ziehen, um die Welt zu erlösen, ohne selbst von ihr getötet zu 
werden. 

**** 

05_85SN22_SAULUS - DAMASKUS - PAULUS 

Zusammenfassung 

Vom Saulus zum Paulus: Das Damaskus-Erlebnis als innerer 
Wendepunkt 

Der Mensch lebt zunächst im Zeichen des Gesetzes. Er richtet sich ein in 
einer Welt, die er messen, ordnen und beherrschen kann. Das Gesetz gibt 
Sicherheit, es verspricht: Wer brav ist, wird belohnt; wer sündigt, wird 
bestraft. Doch im Inneren ahnt der Mensch, dass diese Rechnung nicht 
aufgeht. Der Tod droht dem Frommen wie dem Bösen. Die Gnade ist 
unsichtbar, unbeweisbar. Also verdrängt er sie. Er vertieft sich in die 
Feinheiten des Gesetzes, gibt ihm immer neue Gesichter, schmückt sich mit 
Titeln und Gewändern, sucht den Platz obenan am Tisch. Dieser Mensch ist 
Saulus. 

Der Name Schaul — Schin, Alef, Waw, Lamed — bedeutet: eine Frage. Der 
Mensch hat gefragt. Aber die Antwort, die man ihm gab, war die Welt des 
Gesetzes, und darin ist er stehengeblieben. Die Frage ist verstummt. Was 
bleibt, ist Eifer — ein Eifer, der sich gegen alles wendet, was die Ordnung 
bedroht. Denn wer von Gnade spricht, erschüttert die mühsam errichtete 
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Welt. Wer sagt, Liebe gilt auch dem Feind, untergräbt das Fundament. So 
wird aus dem Fragenden ein Verfolger. 

Damaskus, hebräisch dammeseq, trägt in sich die Vierheit in allen Ebenen: 
Vierhundert, vierzig, vier. Die Vierheit ist das Zeichen dieser Welt, der Welt 
des Baumes der Erkenntnis, wo Gut und Böse nach Maß und Gesetz 
beurteilt werden. Saulus eilt nach Damaskus, um dort das Gesetz zu 
vollenden, um die letzten Flüchtigen einzufangen, die noch von Glaube und 
Gnade sprechen. Und gerade dort, wo das Gesetz vollkommen herrschen 
soll, geschieht das Unerwartete. 

Er erblindet. Nicht im anatomischen Sinne — sondern so, wie der Mensch 
erblindet, wenn eine ganze Welt in ihm zusammenbricht. Die Maßstäbe 
greifen nicht mehr. Das Wort, das er bisher gesprochen hat, klingt ihm 
fremd. Er versteht sich selbst nicht mehr. Blindheit hier bedeutet: Einsicht. 
Sie haben Augen und sehen nicht. Wer immer gesehen hat nach Gesetz, 
sieht jetzt zum ersten Mal, dass er blind war. 

Im Haus des Ananias wird er geheilt. Anania — Ajin, Nun, Nun, Jod, Heh — 
heißt: der HERR in der Wolke. Nicht der Herr in starrer Form, nicht Gott als 
Gesetz, als Paragraph, als Paragraph-Gott. Sondern der Herr als Wolke: 
formlos und doch gegenwärtig, sich wandelnd und doch beständig. Eine 
Wolke kann das Gesicht eines Menschen haben, eines Tieres, eines Meeres. 
Sie ist nie dieselbe und ist immer da. Gott erscheint im Alten Testament 
immer wieder in der Wolke — weil er sich keiner festen Formel fügt. 

Und nun ändert sich der Name. Aus dem S wird ein P. Das Schin — der Zahn 
— weicht dem Pe — dem Mund. Der Zahn zerkleinert, was von außen 
kommt; er macht das Große handhabbar, verdaulich, messbar. So lebt der 
Mensch des Gesetzes: er nimmt auf, was ihm die Welt darreicht, und 
verarbeitet es nach seinen Kategorien. Der Mund aber spricht. Aus ihm 
kommt hervor, was der Mensch ist — nicht was er gelernt, gesammelt, 
akkumuliert hat, sondern was aus seiner Tiefe aufsteigt, ungeplant, vom 
Heiligen Geist eingegeben. Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Er lebt 
vom Wort, das aus ihm hervorgeht. 
Paulus weiß das nun. Er weiß, dass der Heilige Geist dem Verfolgten eingibt, 
was er zu sagen hat. Er weiß, dass man nicht im Voraus planen kann, was 
man sagen wird — denn das wäre wieder Gesetz, wieder Technik, wieder 
das Schin. Das Pe aber vertraut: es öffnet sich, und das Wort kommt. So wie 
das Manna nur für den einen Tag fiel und verfaulte, wenn man es für den 
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nächsten aufbewahrte, so lebt der Mensch des Glaubens nur aus dem 
Augenblick der Gnade, nicht aus dem Vorrat des Wissens. 

Das Damaskus-Erlebnis ist kein historisches Ereignis, das man studieren 
und beurteilen könnte. Es ist ein Geschehen, das jedem Menschen zusteht 
— weil es im Wort Gottes steht, und das Wort Gottes spricht zu jedem, aus 
der Ewigkeit in die Zeit hinein. Irgendwann im Leben spürt ein Mensch: Was 
mich früher aufgeregt hat, interessiert mich nicht mehr. Ich habe mich 
verändert — wie eine Wolke. Das ist Damaskus. Das ist der Übergang vom 
Saulus zum Paulus. Vom Zerkleinern zum Sprechen. Vom Aufnehmen zum 
Schenken. Vom Gesetz zur Liebe. 

****

… Und ich möchte dann heute, es hat nicht nennenswerte Verspätung 
gegeben, doch, wie ich versprochen habe, ein neues Bild aus der Bibel 
erleben, erzählen. Nicht wie man von außen den Text kennt und dann 
in den Text hinein interpretiert, exegetisch so, "damals" war das so. 
Ich möchte das ganz aktuell nehmen, wie man das schon auch kennt. 
Ich möchte heute den Paulus beschreiben und uns fragen, wo erleben 
wir, in unserem Leben, das Geschehen des Paulus? Denn sonst, bliebe 
er, ein Phänomen außerhalb von uns, das wir studieren können, 
beurteilen, auch verurteilen können. Ich möchte ihn einbeziehen in 
unserem Leben, als ob wir selber die Probleme auch haben.  

Und da wir in den vorigen Fällen auch, für nur zwei mal Dreiviertel 
Stunden zur Verfügung haben, möchte ich nicht zu weit ausholen und 
nicht zu weit ins Detail gehen, sondern, den Versuch zu unternehmen, 
was ist mit Paulus? Wer ist es? Und wer ist er in unserem Erlebnis? Wie 
erleben wir den Paulus selber auch? Nämlich dann, ich möchte ins 
Leben mal von oben herab so schauen, in großen Zügen und kennen 
dann, das Gefühl, der Paulus ist das Saulus erst.  

Der Saul, das "us", ist ein griechischer Brauch, einen Namen so zu 
nennen, er heißt einfach Saul und nachher Paul. Also, das ist auch nicht 
wichtig. Aber warum ist ein Saulus da, der sich ändert? Ich kann sagen, 
man kann das aus dem Text, aus der Geschichte herausholen, wenn 
man imstande ist, weiterzugehen, bei der Lektüre eines Bibeltextes. 
Und nicht sagen, ich muss fundamentalistisch bleiben, bei dem, was 
gesagt ist, und weiter die Worte bleiben zu. Ich tue nur nach einer Art, 
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wie man früher auch tat, denkt man, dann habe ich keine 
Schwierigkeiten. Obwohl dann unendlich viele Schwierigkeiten 
kommen. Kriege, Bürgerkriege, Religionskriege und so weiter. Aber ich 
will darauf nicht eingehen. Ich möchte versuchen, mich zu fragen, was 
ist mit Saulus los? Was ist mit uns los, wo wir, in der Phase des Saulus 
leben?  

3:10 
Und wir hören, er ist ein Eiferer, ein Fanatiker, der das Gesetz ganz 
konsequent durchführen will. Wer nicht dem Gesetz gehorsam ist, der 
wird vertilgt und weg, gefangen genommen werden. Das geht nicht. 
Ich nehme die Worte von "vertilgt" und so weiter, nicht zu wörtlich. Weil 
ich spüre, ein Text, Worte Gottes, vom Heiligen Geist, der meint nicht 
unsere Art "vertilgen", der meint etwas Ewiges, das dann hier, im 
Menschen, dorther, wo der Mensch im Bild und Gleichnis Gottes 
erschaffen ist, von dort her wird uns das gegeben. Von dort her, 
kommt das. Kinder Gottes. Ein Text, der sagt, nicht "einmal war das so", 
sondern, ICH, Heiliger Geist, Worte Gottes, "sehe die Welt so". Ihr 
könnt mit euren Maßstäben, meine Sicht, aus meiner Welt, aus der 
Ewigkeit, nicht nachvollziehen. Ihr könnt nur bei euch selber spüren, 
ach natürlich, wo sind wir dem Gesetz unterworfen?  

Das heißt schon, erstmal, dass wir ein Gefühl haben, Naturgesetz ist 
und bleibt Naturgesetz. Das ist eine Sicherheit. Und zu gleicher Zeit, 
denken wir, träumen wir, wenn es mal so wäre, dass das Naturgesetz 
nicht immer gilt. Dort, wo es für uns gut ist, schon. Aber dort, wo es uns 
gefangen nimmt. Zum Beispiel, ich bin gleich als Mensch in der Welt 
konfrontiert mit der Tatsache des Todes. Naturgesetz, es geht nicht 
anders. Als Mensch, könnte ich denken, kann keine Gnade da sein, 
keine Liebe da sein, keine Gebetserhöhung da sein. Muss das Gesetz 
grausam, immer weiter funktionieren? Ich kann mich aber auch 
abfinden mit dem Gesetz und sagen, nun, das ist so, dann habe ich 
dort, nicht viel zu suchen, im Gebiet der Gnade, sondern ich versuche 
jetzt, dort, in der Welt der Gesetze, mich so gut wie möglich 
einzurichten. Dass ich dort mich wohl fühle und das andere, lasse ich 
sein. Ich verdränge es, zumindest weit in den Hintergrund. Ich will mit 
dem Alltag zu tun haben, mit den Dingen, die man hier machen kann. 
Und spüre, der Mensch sollte doch, gerade nicht, nach Gesetz 
handeln. Dass er seinen Freund lieben kann und seinen Feind hassen 
kann, das ist leicht verständlich nach Gesetz. Aber, ich möchte das 
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Gesetz aufheben, ich möchte einen Freund lieben und auch den Feind 
lieben. Es ist gegen Gesetz, gegen Vernunft, sagt man. Da lässt du den 
Feind wachsen. Ja, vielleicht doch. Vielleicht, dass ich sage, wenn man 
mir eine Wange, eine Ohrfeige gibt, dann sage ich, schlage ich zurück, 
sondern, ich halte die andere Wange, weil es mich nicht so interessiert, 
ob die Ohrfeige so und so gegeben wird. Mich interessiert die 
Ewigkeit, die Gnade, dass ich leben kann jenseits der Zeit, dass ich 
mich dort zurückfinde bei Gott. Und ob ich ihn nun 100 Jahre, oder 200 
Jahre, macht doch nichts aus. Einmal, kommt dann doch der Tod.  

Also, der Mensch hat einen Konflikt in sich, Gesetz und Gnade und 
Freiheit. Die Freiheit, die die Liebe gleich schenkt, um lieben zu können. 
Wenn man nach Gesetz liebt, ist es keine Liebe. Es ist ein Gesetz. Liebe 
muss etwas sein, dass sich trotzdem, als Liebe zeigt. Und nicht nach 
Gesetz, sich dann zeigt. Ich muss lieben. Bin programmiert auf Liebe.  

7:27 
Saulus also, der Name schaul, schin-alef-waw-lamed 300-1-6-30, 
hebräisch, bedeutet, "eine Frage". Wer, König Saul. Er frägt und frägt, 
Ist aber beim Fragen, Stehen geblieben, weil sie ihn abfinden mit dem: 
"Die Welt ist nun mal so!" Und Gnade, kann sehr schön sein, ich sehe sie 
aber nicht. Ich sehe, dass den Guten oft böse geht und den Bösen geht 
es gut. Wo ist Gnade? Es geht oft diametral entgegengesetzt, Ich bin 
gar nicht so überzeugt, dass es Gnade, es gab schon sehr viel von der 
Gnade, aber innerlich, bin ich nicht überzeugt, sagt der Mensch dann, 
dass das gilt. Aber, ich ordne mich in diese Welt, ich schneide mich ab, 
von der Ewigkeit, denke diese Welt, richte mir ein, so gut und schön 
wie es geht. Ich hoffe, dass das Reich hier, in dieser Welt, geschehen 
kann. Nicht, aus dem Himmel kommend, sondern hier, wir sind brav 
und fromm und wir sind imstande dann, weil wir brav und fromm sind, 
sind imstande, hier das zu erleben. Wir können durch Lohn, den wir 
erhalten, vielleicht doch erreichen. Aber ich kenne nichts von dort. Es 
fehlt etwas.  

Und wir sehen auch, dass die Menschen, wir selber, wenn wir nach 
Gesetz leben, sind wir gleich eingeengt. Denn wir schalten das Gebiet 
der Liebe, der Gnade, des Glaubens aus, weil wir spüren, es gibt keine 
Beweise dazu. Es ist nicht "gescheit". Wir reden schon davon, aber 
Realität ist das Gesetz. Die Macht hier, die man hat und wenn man sich 
nach dem Gesetz verhält, könnte man ganz perfekt werden, indem man 
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das Gesetz ganz, bis ins letzte Detail, erfüllt. Dann sieht man, auch 
dann, bleibt der Tod drohen. Auch dann, ist Erlösung eventuell eine 
Sache, wenn wir fromm sind, kann sie kommen. Die Frage, dass ein 
Geliebter, obwohl er so, oder so ist, schon erlöst werden kann, nein, soll 
nur fromm sein. Weil wir sündig sind, sind wir sündig, werden wir 
bestraft.  

Folge ist dann, in dieser Art Leben und Denken, dass wir eine Welt 
kreieren, für uns selber, eine Gesellschaft, wo das, was wir Heuchelein 
nennen, großen Vorrang bekommt. Wir kennen die Bilder von den 
Schriftgelehrten, von den Pharisäern, den hohen Priestern, die alles 
nach außen tun. Tragen lange Gewänder, werden gegrüßt auf der 
Straße, haben einen wichtigen Platz in der Synagoge, beim Gastmahl, 
haben sie einen schönen Platz, obenan am Tisch. Da kommt ein Gefühl, 
was wir jetzt in der Welt der Gesetze zeigen, das gilt. Zur gleichen 
Zeit, dulden wir nicht, das kennt man in der ganzen Weltgeschichte, 
dulden wir nicht anderes. Denn, wenn das Gesetz, nicht ganz geglaubt 
wird, angenommen wird, heißt es, dass andere Leute sagen, es ist 
anderes da, als Gesetz.  

Und da sehen wir beim Saulus, dass in der Zeit, biblische Zeit, dort, der 
Jesu erschienen ist und dass also eine neue Sicht auf die Welt, im 
Worte sich ausdrückt. Sicht der Liebe, des ganzen Glaubens, der 
Fischfang, der Menschen, aus dem Gefangensein in der Zeit, 
herausgeholt wird. Menschenfischer, Seelenfischer. Wir sehen, dass 
etwas, im Menschen, dann da ist. Wenn wir uns vorstellen, wir haben 
uns in der Welt eingerichtet. Nach Gesetz haben wir eine schöne 
Ordnung gemacht. Regierungen, ganz wichtige Leute, überall, hohe 
Leute. Und wir spüren, es ist eigentlich, wir selber spüren, ein bisschen 
Mache, Heuchelei. Wir tun so. Für schöne, neue Kleider tragen, sind wir 
wichtig. Toga, Barrett sind wir wichtig. Man grüßt uns, ah, wir sind ein 
wichtiger Mensch. Diese Welt, wissen wir ganz gut, wird bedroht, vom 
anderen, der sagt und all das und wenn schon. Und einmal, stirbt, ihr 
alle. Was ist dann? Wohin geht das alles? Das ist weiter sehen wir dort. 
Wird Gott schon sehen, wenn wir an Gott doch glauben, im Sinne, von 
echt in unserem Leben, als Kern, den Glauben haben. Wir haben eine 
Ausrede, das wird schon sein. Ich habe mit dem zu tun. Und das meiste 
der Zeit geht dann für die Ordnung des Lebens in der Gesellschaft, dass 
die Gesellschaft funktionieren kann, Ordnung da ist, funktionieren 
kann, dann ist die Welt ruhig. Das heißt, ruhig betäubt. Man gibt ihnen, 
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eine Art Pseudo, eine Art Opium und sagt, schau, wenn ihr das habt, 
habt ihr ganz schöne Momente. Schöne Stunden, ihr könnt sagen, der 
Status, ist erreicht, bin ein wichtiger Mensch geworden. Schau, die 
Leute finden mich wichtig, grüßen mich. Haben Titel, schön, aber ich 
weiß ganz gut dabei, das stimmt doch nicht. Und dann ist die 
Aggression bei mir, weil es stört mich, dass das Andere, auch da ist. 
Dass Leute, offenbar so dumm sind, dass sie als Menschen glauben, 
dass Liebe auch regiert, dass arme Leute, das Schärflein der Witwe, dass 
das auch zählt. Wir sagen, das ist nichts, dass der Reiche gibt, wo er sitzt, 
wo der Reiche. Er lenkt alles, die Institution, wird so geführt, so gelenkt. 
Das ist Saulus, der dann in Aggression steht, zu den anderen, bei sich 
selber, den Gedanken nach Liebe, nach Glauben, nach Ewigkeit. Er 
sagt, das sind schöne Worte, das zählt eigentlich nichts. Was kann ich 
mit dem kaufen? Kann ich Professor werden für das? Gar nicht. Was, 
konkret hier, das tun? Beschreiben, wie die Gesellschaft, das Gesetz, 
Maschine, Gesellschaft ist, das ist das Einzige. Das Andere, stört mich. 
Wenn es mich stört, stört es mich auch bei anderen, dass andere, so 
sind.  

14:10 
Es ist sogar so, dass ich die Sprache der anderen nicht mehr verstehe, 
obwohl wir beide, sagen wir, griechisch oder hebräisch oder deutsch 
sprechen. Ich verstehe nicht, was die anderen damit meinen, was sie 
wollen. Denn mein Vokabular, kommt doch nur vor, Macht, 
Wichtigkeit, zeigen Status, wer man ist, Geld, eine Institution, die 
mächtig ist. Das kenne ich, dass man sagt, die armen Leute, ach ja, wir 
werden zusehen, dass sie auch versorgt werden. Die Alten, werden 
zusehen, wenn sie lästig sollten werden. Man hat sie irgendwo 
aufgehoben, bis sie auch sterben. Das gehört sich doch so. Wir werden 
eine Überbevölkerung werden. Man denkt gar nicht dabei weiter. Dass 
das ein Konflikt wird, von zwei Seiten.  

Und dann wird man, in eine Jagd kommen, dass man sagt, ich möchte 
all das, was das andere, den Glauben predigt, verfolgen. Und so sehen 
wir dann, in großen Zügen, die erste Geschichtszeit von Paulus, von 
Saulus also, als Verfolger von Menschen, die dem Gesetz nicht ganz 
gehorchen, die sagen, es gibt etwas anderes, etwas Größeres. Er 
versteht nicht, was mit dem ist. Er hat gelernt, studiert, hat ehrlich 
gemeint und hat sich eingeordnet, in eine Welt, die ist perfekt so. Man 
kann sogar sehr perfekt leben, aber es fehlt etwas. Es fehlt die Liebe. 
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Es könnte sein, dass der Seele Schaden zugefügt wird. Man will nicht 
wissen, ach Seele, kann man wissen, dass sie so und so. Das kann 
nachher sein. Die Welt ist eingerichtet nach dem, diesem Prinzip.  

Und so lesen, hören wir, dass Saulus auf der Jagd ist bis nach 
Damaskus, um da Leute zu fangen, die das Gesetz nicht vollständig 
anerkennen, sondern, fortwährend entfliehen wollen dem Gesetz und 
sprechen von Gnade. Keine Beweise sind da, denn Glaube, kann keine 
Beweise haben. Wenn man glaubt, glaubt man entgegen Beweise, dann 
glaubt man um des Glaubenswillen, Gotteswillen, glauben, weil es mir 
dann besser geht, das ist ein Geschäft. Ich schenke Glauben, mir 
schenkt man andere Dinge. Also, dass man glauben kann, ohne 
Beweisführung. Schau mal, die haben geglaubt, es geht ihnen gut. Du 
darfst nicht davon reden, dass die glauben, dann geht es ihnen 
schlecht. Es muss stimmen. Nach Gesetz. Die Braven, werden behütet 
und die Bösen, werden vertilgt. In der Welt hier. Gesetz. Und wir wissen, 
es ist nicht so.  

Wir spüren, die Welt hat so viele Momente, so viele, dass sie uns 
überwältigen und sagen, es ist nicht wahr, die Welt der Gesetze. Das 
ist eine Seite schon, aber es ist viel mehr da. Dann hat man die Technik 
entwickelt, dass wir verdrängen, das auszurotten, es sei in den 
Menschen, um uns herum, es sei in uns selber, dass wir nicht daran 
denken. Wir haben die Betäubung dann, dass wir sagen, gut, es gibt 
Mittel jetzt, dass wir daran nicht denken. Es gibt Mittel bei uns, im 
Sinne, dass man manchmal sagt, schau, du kannst dich jetzt abgeben, 
mit ganz anderen Dingen, du kannst studieren, du brauchst nicht daran 
zu denken, du kannst das Gesetz weiter spezifizieren, detaillieren, 
weiter und weiter, haarspalterisch weiter gehen, schauen, bis zu Ende. 
Man spürt aber, es betäubt mich, einen Moment, aber doch nicht. Ich 
werde ausgehöhlt. Eine Betäubung, man finden kann, eine Art Leben, 
dass das Leben, einen betäubt. Es sei mit Alkohol, Nikotin, Gesellschaft, 
Politik, wie man gerade möchte. Man findet Betäubung.  

Und Saulus empfindet das, als etwas Schreckliches, dass diese Leute, 
die so sind, bis nach Damaskus gehen. Damaskus sieht aus, der Name 
einer Stadt im Norden von Palästina. Gehört eigentlich biblisch zu 
Palästina. Biblisch. Dort, weil Damaskus Hebräisch dammeseq, daleth-
mem-sin-qof 4-40-300-100 heißt, und dammeseq ist, wenn man es 
schreibt, Hebräisch eine merkwürdige Konstruktion, also die Vierheit, 
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in allen Ebenen. Sie ist 400 und 40 und 4. Also die Vierheit in den 
Hunderten, in den Zehnern, in den Einern. Es heißt, dort, ist das 
Gesetz vollkommen. Die vier Elemente, die Vierheit ist klar. Der Baum 
der Erkenntnis hat auch, wir können das lesen auch, im "Bauplan" 
beschrieben, die Zahl 4 als Prinzip. Der Baum des Lebens ist die 1. Die 
Vierheit, ist diese Welt, der Baum der Erkenntnis. Das heißt, ich kann 
gut und böse beurteilen. Du lebst gut, dann wird dir geschenkt. Wieso 
lebe ich gut? Nach Gesetz gut. Gebe den "Zehnten", gebe ich ab, wäre 
Heuchelei, wenn man den "Zehnten" gibt. Ob du alles gibst. Denn 
Liebe ist keine berechnende Sache, ein "Zehntel", das du gibst. Ein 
Fünftel sogar. Du gibst alles. Wenn man einen Rock, Mantel gibt, auch 
1000 Stück Meter gehen, 2000, nicht so, gehe so, dass du nicht nur nach 
Gesetz gehorchst.  

Paulus, der Saulus also, erträgt es nicht, dass in Damaskus das 
geschieht, dass in Damaskus, also wo das Konkrete, das Diesseitige, 
dann herrschen soll, Leute sind, die doch von Glaube sprechen, doch 
von Liebe sprechen. Und dann geschieht doch das Erlebnis, die Szene, 
die man kennt, das Erlebnis in Damaskus, wo er dann, auf einmal, nicht 
real, äußerlich, das war so, es im Menschen, hat Saulus so erlebt, das 
kann jeder Mensch, deshalb ist es "Wort Gottes", jeder Mensch, von 
der Quelle, vom Wort Gottes, vom Heiligen Geist, kann jeder Mensch, 
im Prinzip es erleben, sonst wäre es nicht in der Bibel gestanden.  

Die Quelle sagt, dort ist es so, in der Zeit, fließt die Zeit aus der Quelle, 
in der Zeit, kannst du das gleich erfahren, aus der Quelle. Und so sehen 
wir dort, das Erlebnis, Saulus, auf einmal, erfährt er Jesu und er spürt, 
er erblindet. Er sieht all die Maßstäbe, die harte Stimme nicht mehr. 
Das Blindsein muss man nicht gleich biologisch, anatomisch mit 
Blindsein vergleichen. Es ist schlimmer. Sie haben Augen und sehen 
nicht. Sie haben Ohren und hören nicht. Das Blindsein bedeutet, die 
Einsicht auf einmal spürt er, die Welt der Gesetze bricht zusammen bei 
mir. Ich bin nicht mehr, der ich war.  

Und dann kommt doch auch, die Mitteilung, geh jetzt hinein nach 
Damaskus, dort in das Haus eines gewissen Ananias und dort wirst du 
geheilt werden. Er geht dort ins Haus des Ananias. Ananias bedeutet, 
hebräisch Anania (ánanjah), ajin-nun-nun-jod-heh 70-50-50-10-5, es 
bedeutet der HERR in der Wolke. Das ist bekannt. Das heißt, nicht in 
der Wolke, der Herr. Ehrlich, konsequent, sich vorstellen, dass der 
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HERR nicht in einem starren Bild ist, wie das Gesetz, sondern der 
HERR, ist frei. Eine Wolke, kann einmal die Form eines Pferdes haben, 
eines Kopfes, eines Menschen, eines Tieres, eines Meeres. Wolke, kann 
alles sein. Man versteht auch, dass Gott, auch im Alten Testament, 
immer in der Wolke auch erscheint. Das heißt, nicht starr, nicht feste 
Form, sondern, ich bin flexibel, ich bin da, Form ist da, also, sie kann sich 
jedes Mal ändern. Und dort, im Haus von Anania, dort also, wo die 
Wolke den HERRN zeigt, der HERR, in der Wolke, dort, geschieht dem 
Saulus Großartiges. Er spürt, mein Leben bisher, hat mich blind 
gemacht, für die Dinge, wo es wert ist, in der Welt.  

Die Leute vor Damaskus, die nie in Damaskus waren, auch jetzt und 
hier, wissen von dem nichts. Das Erlebnis, kann nur Erlebnis sein. 
Man kann es nicht studieren und kopieren, nachmachen. Es muss ein 
eigenes Erlebnis sein. Nicht eine Stunde, eine Sekunde. Es ist ein 
Erlebnis, man weiß nicht, wann es geschah. Irgendwann im Leben 
geschah es, geschieht es. Ich weiß nicht, wo und wann es geschah. Auf 
einmal, langsam weiß ich, das, was mich früher interessierte, mich 
aufregte, wichtig nahm, ist nicht mehr wichtig. Ich habe mich 
geändert, wie eine Wolke.  

23:40 
Und deshalb, ist der Name Saulus wird dann zu Paulus auch dort. Und 
dann sagen wir, schön, das ist ein S und ein P. Doch möchte ich auf 
dieses Erlebnis, auf das Wort auch eingehen, gerade, vom Hebräischen 
her, was das eigentlich bedeuten könnte. Denn, einfach sagen, gut, "S" 
schreibe ich dann S-aul, schreibe ich jetzt P-aul. Schön, das wissen wir, 
kann vorkommen. Die Frage höchstens, hat man das gemeldet, 
Standesregister? Weiter, interessiert es nicht. Was geschieht den 
Menschen, wenn sein Name sich ändert? Das heißt, seine 
Bestimmung, sein Sinn, in eine Formel gefasst, kurz, himmlisch 
gefasst, sein Sinn, sein Name, ist anders, ist ein anderer geworden. 
Früher, war er so, nach Gesetz, hat er das erlebt, er sah auf einmal durch 
sein Erlebnis, dass er sah, ich bin blind geworden hier. Weil ich sehe, die 
Welt geht nicht weiter. Aber, ich bleibe blind, ich werde einsichtsvoll, 
wenn ich bei Ananias bin. Das heißt, ich erfahre den HERRN in der 
Wolke.  

Also keine meteorologische Wolke, wo man sagt, dann ist der Herr in 
der Wolke, irgendwo die man sieht. Das wäre sehr dumm, das wäre 
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gesetzmäßig beschränkt. Da kann man nicht weiter reden. Er spürt, es 
ist etwas anderes da. Er spürt, Gott, flexibel, zum Guten, zum Bösen, 
Ewigkeit, Liebe ist da. Liebe sagt nicht, der wohl, der nicht. Liebe sagt, 
ich liebe dich. Ich kenne dich. Ja, vielleicht 99% des Lebens kenne ich 
nicht. Den 1 % den du vergessen hast, kenne ich wohl auch. Ich 
beurteile dich nicht, nach der starren Form. Ich kenne dich in deinem 
Herzen. Weil du möchtest, aber nicht kannst. Ich kenne dich ganz, durch 
und durch. Das ist dann das Erlebnis. (Hustenattacke: Es tut mir leid, das 
ist gleich vorbei. Ich kenne das aus Erfahrung die letzten Tage. Es geht 
vorbei.) Ich habe also das Erlebnis jetzt bei mir, ich weiß, schön wäre es, 
gerade, was mir gefehlt hat bis jetzt, dass Gnade da ist. Obwohl Gesetz 
sagen würde, müsste bestraft werden jetzt, sagt der Begnadiger, bis zu 
Gott hin, ich schenke dir, die Sünden. Begnadige dich, die Gnade ist da. 
Liebe dich, die Gnade. Denn Gesetz nur, Härte, Grausamkeit, dann warst 
du so, dass du einfach blind wurdest. Das heißt, du kannst gar nicht 
schauen. Das heißt, wir können mit diesen Leuten gar keine Diskussion 
haben. Die Leute glauben, dass sie seien so, ihre Sprache, ist die einzige 
Sprache. Die ahnen nicht, dass es eine andere Sprache gibt. …Sie ahnen 
nicht, dass es eine andere Sprache gibt, die wir selber sehen. Wir 
können schön erklären, eine andere Stadt, wo die Luft, oder ein 
modernes Auto, mit Katalysator, schönes Auto, der denkt an das gar 
nicht, das weiß von dem nicht, er kennt die Sprache nicht, obwohl die 
beiden dann Deutsch sprechen. Aber er versteht nicht, was ich meine. 
Er hat ein anderes Verständnis der Sprache. Weil, es ist, vor und nach, 
Damaskus. Wenn Damaskus nicht dabei war mit Anania, versteht, wer 
Anania erlebt hat, weiß, ich kann den verstehen, der Arme. So war es 
früher bei mir auch vielleicht? Aber jetzt, ich habe ein großes, 
herrliches Leben. Ganz anders. Ich sehe die Dinge ewig. Und er schaut 
nur, welche Zeit war das? Wie Leute, die kleideten sind damals, haben 
sie recht gehabt, nicht recht gehabt, war es grausam, nicht grausam? 
Fragen nichts weiter.  

Du schaue nicht, wie es damals eventuell gewesen wäre. Sie denken 
nicht an Ewigkeit. Nicht nur, dass sie sagen, wir Menschen sind froh. Ich 
sage, wir sind ewig. Kinder Gottes. Im Bild und Gleichnis Gottes. Wie 
Gott nicht stirbt, sterben wir nicht. Hier von der Welt verschwinden wir 
vielleicht, aus der Sichtbarkeit. Aber verschwinden nicht ganz, es kann 
nicht. Gott, ist immer da, ewig. Wir sind Kinder Gottes. Gott in uns, wir 
in Gott. Wir also nicht sagen können, nun ja, das ist schön gesagt. Wir 
spüren, wenn ich das erlebt habe, dann habe ich eine Art 
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Ausdrucksform, die der andere, im Gesetz, nicht versteht. Deshalb, die 
Verfolgung bis zuletzt, der Gesetzesgelehrten, der Schriftgelehrten. 
Bis Jesus und weiteren verfolgen sie in blindem Wut. Warum verstehen 
sie es nicht? Er sagt auch, mit euch kann ich nicht reden. "Du sagst so", 
es gibt kein Gespräch mit euch. Es gibt keine gemeinsame Basis, dass 
die Worte eine Sprache haben, die man versteht. Man spürt, man kann 
nicht Recht bekommen bei denen. Die wollen Recht haben und obwohl 
wir gönnen den anderen Gutes, Recht und Unrecht, gönne dir Gutes, 
ich liebe dich, den Feind liebe ich, vergebe dir die Sünden, wie mir 
vergeben wird. Nein, nein, erst bestrafen, erst mal bemerken, wie das 
schwierig ist. Wir sind auch wichtige Leute, wir wissen genau, wie es ist. 
Wir haben es auch schwer. Wir haben Beschwerden, wir sind schwer auf 
Erden, tun wir. Aber das Leichte, das Licht, das kennt man nicht. So, auf 
diese Art ist das Damaskuserlebnis, dass die Menschen zwei Arten 
Sprachen bekommen. Und der Saulus, der ein Paulus wird, auf einmal 
spürt, das große Schreckliche in der Welt ist, dass das Gesetz 
gefangen hält, das Gesetz tötet. Den Menschen! Man kann 
weiterleben, 100 Jahre. Es tötet den Menschen, die Menschlichkeit. Es 
weiß nichts vom anderen. Es ist aggressiv. Es gönnt ihm kein Leben. Er 
spürt, mein Leben ist eingeordnet hier. Und der, kommt mit einer 
andere Welt. Denn, die Liebe lebt, gönnt dir alles. Habt alles. Auch der 
Feind, wer es auch sei. Ich gönne euch alles, das Schönste, was ihr 
geben könnt. Aber ihr wollt es nicht wissen. Ihr habt nur die Ruhe, wenn 
ihr Macht habt. Weil man von euch sagt, es sind wichtige Leute. 
Interessante, intelligente Leute, sind eingeladen, große Konferenzen, 
wichtige Leute. Obwohl, wenn man Konferenzen mitmacht, oft sagt so 
etwas, wenn einer Damaskus erlebt hat, ach, so etwas, gibt es auch. 
Aber der Damaskus nicht erlebt hat, der findet es ganz wohl. Workshop 
und 2000 Mitglieder waren auf der Konferenz. Es waren so viele Leute, x 
Reden wurden gehalten, konnte ein paar hören, alles Reden, man spürt, 
sehr gescheit kann es sein, aber es hat mit der Liebe, nichts zu tun. 
Wenn die Liebe fehlt, fehlt alles. Das sind die zwei Sprachen. 

30:47 
Und deshalb, ich frage jetzt, was geschieht mit Saul der Paul wird? 
Das sagte ich schon, ein S wird mit dem P ausgetauscht. Das "aul" bleibt 
gleich. Das Anfangsbuchstabe Saul, dann mit Paul. Und das kann man 
nur aus dem Hebräischen erklären. Ich weiß nicht, ob hier die Erklärung 
gegeben wurde, ist mir auch gleich. Es ist aber so. Man kann das 
sprachlich bei den Buchstaben sehen. Es ist so. Der Name Schaul mit 
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dem hebräischen Zeichen schin geschrieben wird. Die Shin im 
Hebräischen, also S ja, schin kann auch sin sein, aber eigentlich ist es 
"schin". Die shin bedeutet als Zeichen, als Buchstabe, bedeutet das 
Zeichen, ein Zahn. Wieso Zahn? Das heißt, erklärt man auch, das Leben 
geht in uns hinein, indem wir das Leben zerkleinern und ermöglichen, 
dass wir dadurch die Nahrung und alles aufnehmen können. Die 
Zähne sind da, das Ganze zu zerkleinern und dadurch, kommt das 
Leben hinein.  

Die P, dem gegenüber, ist kein Zahn, P bedeutet Mund. Das heißt jetzt, 
es ist nicht wichtig, was in dich hineingeht, sondern was aus dem 
Mund herausgeht. Das ist der Name. Saul wäre der Name. Es ist 
wichtig, was in den Mund hineingeht. Paul ist, was hinausgeht. Der 
Mensch lebt nicht vom Brot allein. Das steht schon im 5. Buch Mose. 
Das zitiert auch Jesu dort bei der Versuchung. Das heißt, wir leben vom 
Wort Gottes. Es bedeutet, es ist nicht wichtig, dass ich mich kümmere, 
um meine Welt, die ich hier bin, um mein Essen und Trinken und was ich 
sonst aufnehme, Bücher, die ich lese, sondern, es geht um, was aus mir 
hervorkommt. Dass ich spüre, wie auch Jesu sagt, wenn ihr verfolgt 
werdet, dann wird der Heilige Geist euch schon sagen, was ihr zu 
sagen habt. Sinnt nicht darüber nach, was ihr dann sagen sollt. Der 
Heilige Geist sagte es schon euch. Ihr werdet schon sehen, es kommt 
heraus. Wenn man vorher plant, was zu sagen, ist kein Glauben da. Ich 
glaube an die Anwesenheit des Heiligen Geistes überall. Und 
könnte so sagen, es kommt schon, was ich sagen muss, was ich 
schreiben muss. Ich muss keinen Plan haben, das oder jenes. Es wird 
sich schon zeigen, ich bin so, das kommt nicht schon so.  

Das Differenzieren, Hineingehen, heißt, das Leben kann ich nur 
zertrümmert, in mich aufnehmen lassen. Ich spüre, das ist das Leben 
doch nicht. Ich möchte weitergehen. Ich möchte etwas anderes. Da 
kommt die Mitteilung, das Wort. Gott ist das Wort. Wort ist bei Gott. 
Wort ist Gott. Dann bedeutet das Wort, das ist es, was hinausgeht. Der 
Heilige Geist sagt schon, was du sagen sollst. Du siehst keinen Heiligen 
Geist, wenn du ihn siehst, wäre es Technik, Gesetz, Wissenschaft, du 
siehst nichts, du glaubst es. Du spürst, an der Art deiner Worte, das ist 
so gewaltig, das kann doch nur so sein. Ich habe es nie gewusst, es 
war mir aber, es kam mir so. Das heißt, der Paul, die "P", sagt jetzt, ich 
bin der Neue, indem ich tatsächlich, meinen Namen anfange im 
Zeichen, P, Mund. Dass der Mund, was aus dem Mund herausgeht, 
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welche Worte kommen. Ob nun geplante, programmierte Worte da 
sind, gescheite Worte, weil geschrieben, schön, sage ich Ihnen jetzt, 
das ist konstruiert. Wenn ein Wort nicht, aus dem Menschen von selber, 
aus seinem Leben, hervorkommt, das versteht nur der Liebe hat, Liebe 
kennt. Der andere, das ist nicht wissenschaftlich, der redet, wie weiß er 
das? Von welchen Quellen, die Noten, Fußnoten, muss ein Stück sehen, 
die Quellen belegen, weil er nur das Differenzierte kennt. Das 
Spezialisierte, tausende Quellen, viele Seiten Fußnoten. Das ist 
wissenschaftlich. Der Pharisäer, der Schriftgelehrte, deshalb, der 
mag das.  

35:46 
Der will den Jesu einfangen, bei dem Paulus einfangen, mit den Worten, 
so, das ist so und so. Da ist kein Ende dran. Das alles zählt nicht, der 
Liebe gegenüber. Ein Gefühl, das sagt, eine Welt bricht zusammen. 
Nicht historisch nur, sondern vor allem bei uns selber. Weil wir alle, die 
ganze Struktur der Geschichte mitmachen. Wir alle leben, von der 
Familie, von der Tradition, von der Schule, Universität her, dass wir 
studieren müssen, zahlen müssen, den Zöllnern, dass wir 
weiterkommen. Aber das Andere sagt einmal, nein, das ist nicht 
wichtig. Ob du ein Schuster bist, ein Dienstbote bist, oder ein Professor 
bist, ist egal. Als Mensch, was bist du?  

Der Professor kann ein herrlicher Mensch sein und dies mag keine 
Dumme sein, aber umgekehrt kann es auch sein. Es ist nicht die Sache, 
die ich weiß, sondern die Sache, die ich bin. Wer bist du? Wo auf dem 
Weg bist du? Wir haben gelernt, dass wir nur nach Studium da schauen, 
dass das Studium, dann wichtig wurde, das ich dann zähle dann. 
Während wir vergessen haben, dass es andere gibt, bis uns vielleicht, 
so Gott will, hoffentlich, das Damaskus-Erlebnis erreicht, das sich in 
uns ereignen wird, dass wie spüren, ohne, dass ich das sage, 
"Damaskus", wir brauchen nicht "Damaskus", in der Bibel schon. Ich 
habe erlebt jetzt, Gott in der Wolke, jetzt sehe ich die Welt ganz neu, 
ich sehe, ich war bisher blind, ich habe das nicht gewusst. Die Leute 
sind auch so, sie wissen nicht, was sie tun, wirklich wissen nicht, was sie 
tun. Sie denken es ist gerecht so, weil sie nicht wissen, haben das nie 
erlebt, kennen das nicht. Das ist, im Prinzip das Erlebnis, das wir dann 
erklären können, von Saulus und Paulus. Und deshalb, es ist nicht 
wichtig, was bei dir hineingeht, das wird schon hineingehen. Wenn dein 
Mund das schenkt, das Wort, aus dir kommt, wird schon Gott, deinem 
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Leben geben. Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Wie doch Jesu 
dann zitiert den Versucher am Anfang, der Mensch lebt nicht vom Brot 
allein. Ich werde schon essen. Ich weiß schon. Das Manna, es kommt so, 
dass man genau das erhält, was man für den Tag braucht. Ja, ich muss 
sorgen für später. Nein, das verfault. Stinkt gleich. Du musst für den Tag 
den Glauben haben, die Überzeugung, Gott ernährt schon.  

38:19 
Ja, aber, die Wirtschaft, du wirst schon sehen. Je mehr du dich aufregst, 
je mehr du Herzinfarkt bekommen kannst. Sonstige Dinge, wirst 
Politiker werden, vergiss alles andere. Glaube doch. Es ist schön gesagt 
und ich weiß das, die meisten Menschen wollen doch nicht. Ein 
bisschen Politik doch. Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer. 
Sauerteig, das Anschwellen. Das Kleine wird groß. Das heißt hier, werde 
ich groß, wichtig. Passt auf vor dem Sauerteig. Der schwillt an, nimm 
das Brot der Armut, das flache Brot, das ungesäuerte Brot, nimm das 
als Nahrung. Nicht Nahrung jeden Tag, Nahrung überhaupt im Leben. 
Nicht biologisch, Brot, sondern Brot im Sinne, was mir mein Leben gibt, 
das Schenken im Leben, was mir zukommt.  

Das sind also, für den Anfang, Gedanken, wie wir dann den Saulus 
sehen, der erst fanatisch, wie wir selber, glaubt und denkt, das muss so 
sein, wir auch fanatisch, bald viele Demonstrationen haben. Wir sind in 
der Hand Gottes, ich tue schon den Frieden bei mir. Ich will Frieden 
haben bei mir, bei meiner Umgebung Frieden haben. Aber streiten mit 
anderen nicht.  Wenn sie andere Dinge sagen, dann ist Frieden schon 
da, hier bei euch auch. Der Streit ist schon da. Frieden, ist eine 
Glaubenssache, bei mir Frieden, Vollkommenheit. Das Wort Frieden 
hebräisch ist identisch mit Vollkommenheit, schalom, schalem, schin-
lamed-waw-mem 300-30-6-40 gleiche Wort, gleich geschrieben, 
Vollkommenheit. Das heißt, Frieden kann bei uns sein. Nicht ich 
zwinge den anderen auch zum Frieden. Das weiß man nicht. Er kennt 
meine Sprache nicht. Er ist ein anderer, habe genüge, dass du es weißt. 
Du stehst vor Gott. Du bist die ganze Welt vor Gott. Gott kennt dich, 
als die ganze Welt. Da sage nicht, es müssen tausend Leute sein, 
zehntausend Leute. Dann erst, mache ich mit. Muss die Majorität dabei 
sein. Nein, Gott schaut nach einem. Wenn ein Jesu, ein Paulus, ein 
Johannes genügt. Wenn Tausende andere dumm sind und Gegner sind, 
macht für die Bibel nichts aus. Die Bibel zeigt, in der Weltgeschichte ist 
es auch so, dass das Kleine, Unsichtbare, entscheidet.  
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Im Leben beim Menschen selber, ist in den Quantitäten der Erlebnisse, 
so kann das eine Mal, das Damaskuserlebnis sein. Das entscheidet, 
das eine Mal. Da verstehe ich, wer ich bin. Und so wird der Paulus ein 
neuer Mensch, der dann versteht, was das Gesetz, als Gefahr, 
bedeutet, was die Liebe, als Großartiges, bedeutet. Er spürt, man muss 
als Mensch das Neue erleben, dann versteht man es. Ich will versucht, 
es zu erklären, sagt er, Römerbrief und so weiter, erklärt, was die 
Gefahr des Gesetzes ist. Aber nur derjenige, der es erlebt, Damaskus 
erlebt, kann das einsehen. Sonst gehen die alle, Gescheiten, Paulus 
sagt so, dort sagt Jesus so, also Widerspruch, versuchen dann, wer recht 
hat. Es gibt "Paulinische Christen" und andere Christen, das ist 
Spielerei. Paulus ist für die Bibel genauso wichtig wie alles andere. 
Wer wie Paulus weniger, moderner ist, weiß ich nicht. Ist im Menschen 
ein Geschehen, ich spüre, das Wort entscheidet, was aus deinem Mund 
hervorkommt, das entscheidet. Was hineingeht, ist deine Lust, deine 
Freude, gerne geschenkt, aber, vom Wort her lebst du schon, kommt 
dir genau schon, ohne fasten, dass du genau das hast, was man 
braucht, genau dir das zukommt und du erwartest, das zukommen 
sollte.  

So möchte ich für die erste Stunde, jetzt eine kleine Pause einschalten, 
das von Saulus und Paulus gesagt haben, dass wir spüren, dass im 
Erlebnis selber, das erleben können, sonst bleibt es eine Sicht von 
außen, auf einen Mann damals, vor beinahe 2000 Jahren, der Saulus, 
der Paulus ist, dann Recht haben wollen. Wir Recht haben, wir wissen, 
besser, so oder so. Lasst uns bescheiden sein, was aufnehmen, als 
Wort Gottes, in uns, dann können wir zum Paulus auch leben. Dann 
keine Frage der Kritik, eine Frage, bin ich selber auch, mein Leben 
habe ich das erlebt, kenne ich das? Ich werde in der zweiten Stunde 
das weiter erzählen. 

2026-05-23 

06_85SN22_PAULUS 

Zusammenfassung 

Das Wort geht durch die Welt — Paulus als inneres Erlebnis 
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Damaskus als persönliches Geschehen 
Der Sprecher lehnt von Beginn an eine historisch-geografische 
Betrachtungsweise ab. Nicht wo Paulus gereist ist, nicht welche Karten man 
zeichnen könnte, sondern: Wo bin ich selbst? Wann war mir Damaskus? 
Das Damaskus-Erlebnis ist keine datierende Erinnerung, sondern ein 
innerer Wendepunkt — vielleicht eine Kette von dreißig oder vierzig 
Momenten über Jahre —, in dem das Zeitliche plötzlich relativiert wurde: in 
Beziehung gebracht mit dem Ewigen, das fortan das eigentlich Wichtige 
war. 

Die Theba — Wort, Arche, Kästchen 
Das hebräische Wort thevah (taw-bet-heh, 400-2-5) bedeutet zugleich 
Wort, Arche und das Kästchen, in das Mose gelegt wurde. Diese Dreieinheit 
des Begriffs ist für den Sprecher kein philologischer Zufall, sondern 
Ausdruck einer Wahrheit: Das Wort trägt, wie die Arche Noahs oder das 
Kästchen im Nil, seinen Inhalt durch die Zeiten — gelenkt von Gott, 
landend dort, wo es landen soll. Der Mensch, der ein Wort in Liebe 
ausspricht, muss nicht kontrollieren, wohin es geht. Er vertraut, wie der 
Bauer, der seine Saat zudeckt: Nachzuschauen wäre tödlich für die Saat. 

Saulus und Paulus — Schin und Peh 
Der Name Saul trägt den Buchstaben Schin — das Zeichen des 
Einnehmens, Verschlingens, des nach innen Ziehendem. Paulus beginnt mit 
Peh — dem Mund, dem Sprechen, dem Hinausgehen in die Welt. Die 
Verwandlung von Saulus zu Paulus ist daher keine biografische Bekehrung, 
sondern eine innere Bewegung: vom Gesetz, das einsperrt und urteilt, zur 
Liebe, die ausgeht, sich verschenkt und vertraut. Das Wort, das den Mund 
verlässt, findet — wie die Taube mit dem Ölzweig — seinen Weg, ob man es 
hört oder nicht, ob es in China landet oder in der Tochter des Pharao. 

Das Gesetz als Versuchung 
Die Briefe des Paulus werden als Schöpfungstage gelesen: ihre innere 
Struktur entspreche, so der Sprecher aus eigener Erfahrung eines Zürcher 
Kurses, der Struktur der sieben Schöpfungstage — nicht weil Paulus es 
geplant hätte, sondern weil das Wort Gottes seine eigene Form mitbringt. 
Das zentrale Thema dieser Briefe ist der Kampf gegen das Gesetz — nicht 
gegen Ordnung an sich, sondern gegen die Versuchung, das Gesetz für das 
Letzte zu halten. Wer vom Baum der Erkenntnis von Gut und Böse gegessen 
hat, versperrt sich den Weg zum Baum des Lebens. Die Christenheit, so die 
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selbstkritische Beobachtung, ist oft gesetzmäßiger als jene, von denen sie 
sich absetzt. 

Die sieben Gemeinden — die Gemeinschaften in mir 
Die sieben Gemeinden der Offenbarung sind keine fernen historischen Orte. 
Sie sind die Gemeinschaften im eigenen Inneren: die Tage des Lebens, die 
Menschen, die Gedanken, die Ebenen des Selbst. Keine ist wichtiger als die 
andere. Das Wort des Apostels gilt nicht ihnen damals, sondern mir jetzt. 

Ewigkeit, Glaube und Vertrauen 
Das Zeiterlebnis des Menschen — Vorher und Nachher, Vergangenheit und 
Zukunft — ist für den Sprecher ein Zeichen unvollständigen Glaubens. In 
der Ewigkeit ist alles gleichzeitig: Er war, er ist, er wird sein — eine Einheit. 
Gott schenkt die Zeit wie Einschenken aus der Quelle des Seins. Paulus lebt 
dort als Muster, als ewige Möglichkeit — die Frage ist nicht, wann er lebte, 
sondern: Ist es bei mir da? Jetzt? 
Der Abend endet mit dem Wunsch, das Lied der Liebe aus dem 13. Kapitel 
des ersten Korintherbriefes möge Zentrum des Lebens werden — nie alt, 
immer neu aufgehend, für jeden Menschen, jedes Tier, jede Pflanze, jede 
Generation. 

**** 

Ich möchte jetzt, den zweiten Teil des Abends, im gleichen Sinne 
versuchen zu erleben, im Leben, im Glauben, dass ich auch das weitere 
Leben von Paulus nicht geschichtlich analysiere, ob es wahr war, sogar 
dann Karten zeichne, geografische, wo man sagt, wo er gereist ist, wo er 
war, sondern, das für mich ein Erlebnis ist, wo sind wir selber, wo bin 
ich selber. Ich will nicht hochmütig sein, von anderen zu reden. Ich will 
mal von mir selber. Wo bin ich selber, in meinem Leben, wann war das 
mir, Damaskus. Ich weiß nicht wann? Es war einmal. Ich will auch nicht 
wissen, wann es genau war. Vielleicht war es eine Kette von 30, 40 
Momenten, im Laufe der Jahre. Ich weiß nicht, vielleicht war es ein 
Erlebnis. Es war ein Erlebnis, das mir gezeigt hat, auf einmal 
verschwand, das was vorher wichtig war, verschwand in meinem Leben 
als Wichtiges. Es war relativiert, in Beziehung, in Verhältnis gebracht, 
Relation gebracht mit dem Absoluten, mit dem Ewigen. Da war das 
Zeitliche schon gut, aber wichtig war, das Ewige. Ob ein Mensch 300 
Jahre lebt, oder 500, ist egal, wenn er ewig lebt. Das ist meine Frage 
immer wieder.  
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Und sehe dann beim Paulus, sehe dann, in seinem Erlebnis, dass er 
anfängt, durch die Welt zu ziehen. Wie schon Jesu auch sagt, geht hin. 
Gerade, weil nicht materialistisch, beweisführend, diese Mission 
stattfindet, diese Sendung, sondern, aus dem Mund, das heißt aus dem 
Verhalten auch, dass etwas vom Wort her durch die Welt geht. Dass 
das Wort, das erst, wenn es hineingeht in den Mund, bleibt es 
beschlossen, in einem Körper, einem Leben. Jetzt, ist das Wort da und 
das Wort ist von Gott. Das Wort geht durch die Zeiten hindurch, durch 
die Welten hindurch. Ich habe schon, bei den vorigen Abenden hier 
erzählt, von der Theba thevah, thaw-beth-heh 400-2-5 bedeutet Wort, 
bedeutet aber auch Arche und das Kästchen, wo Mose hineingelegt 
wird. Das heißt hebräisch Theba. Arche, oder die Kiste, oder Kästchen, 
groß oder klein und Wort sind das gleiche Wort. Das heißt, wie durch 
die Zeit, die thevah geht, die Arche, das Kästchen, das Wort, geht 
durch die Zeiten hindurch. Das Wort, hat keine Grenze. Ich muss nicht 
sagen, wo geht es hin?  

3:17 
Ich denke an die Arche von Noé (noach), nun-cheth 50-8. Gott lenkt 
sie. Noé ist als Kapitän drinnen. Er ist mit den anderen drinnen. 
Geschieht gar nichts. Das Wort wird, die Theba, das Wort, die Arche, das 
gleiche also, wird von Gott gelenkt. Und landet dort, wo es landen soll. 
Und öffnet sich dort, wo es sich öffnen soll. Das Wort, geht durch die 
Welt. Ich bin im Wort selber drin. Und wie das Wort bei mir ist, es 
kommt aus mir hervor. Ob es dann, Heiliger Geist, genannt wird, oder 
ich selber, das ist egal, zu spezifizieren. Es ist Hochmut zu sagen, wir 
haben Heiligen Geist. Aber wir spüren, es sind wir selber. Es geht durch 
die Zeiten. Deshalb, bei den beiden Malen, wo die Theba dann da ist, 
bei der Arche von Noé, weiß man nicht, wenn die Theba sich erhebt im 
Wasser, durch die Welten geht, wo sie landen wird. Gott weiß. Und 
dort gerade, öffnet sich das Wort und kommt es hervor. Theba, das 
Kästchen von Mose, gleiches Wort, wird in den Fluss hineingelegt. Es 
fließt mit der Zeit mit, wo es landet, bei der Pharao, Tochter, weiß kein 
Mensch vorher. Die Theba, landet gerade dort und dort, geschieht das 
Entscheidende.  

Wenn wir Worte sprechen und wissen wollen, wohin das Wort geht, 
nachschauen, wo geht es hin, das geht schon. Hab Geduld, Vertrauen, 
Glauben, es wird schon von Gott gelenkt, dorthin, wo es kommen soll. 
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Die hören es doch nicht! Müssen es nicht hören. Ein Wort ist in der Welt 
da, zum Teil, kann es, den Laut aus dem Mund und dem Atem hören, 
anderen Teil, ist es in mir da, es ist still auch da, kann auch laut sein, aber 
es hört ein Mensch in China, hört mich sowieso nicht. Und doch, kann 
das Wort dort landen. Doch, kann die Tochter von Pharao sagen, "ich 
stehe da, im Fluss". Das Wort also geht durch die Welt. Das ist das 
Große vom Wort. Durch das Wort Gottes entsteht die Welt. Ob wir das 
glauben, oder nicht, es ist Gott sagt auch, ich habe gesprochen, die Welt 
ist. Gott sagt, es ist das Licht, es sei Firmament, er sagt, mehrere Male, 
was da sein soll, aus den Worten, kommt das Ganze. Es heißt auch, in 
einem Kommentar, dass es die Liebe ist im Wort, wenn ein Wort mit 
Liebe ausgesprochen wird, das heißt mit Inbrunst gemeint, echt, das 
bin ich selber, dann, hat das Wort schon ein Leben. Dann ist die Liebe, 
sagt Gott, meine Liebe, durch meine Liebe, entsteht die Welt. Nicht nur 
die Worte allein, meine Worte kommen aus meiner Liebe her, entsteht 
die Welt, entsteht das Schicksal, der ganzen Welt. Gesetzmäßig, das 
geht nicht so, aus Schicksal in die Hände nehmen, das politisch, 
sozialistisch, soziologisch, wie es auch sei, so, oder so, das versuchen zu 
manipulieren. Nein, ein Wort, das, dem glaubt man.  

6:42 
Dass man ein Wort in sich hat, das kommt schon weiter weg. Das heißt 
doch auch, bei den Propheten, wie kommt es dass sie so sagten, bis 
heute geschrieben ist. Es war aber nicht gezielt gesagt, größte 
Menschen vielleicht, hörten es, waren keine Druckmaschinen damals, 
Worte waren da, Bibel sind keine Druckmaschinen, die sind da. Wir 
sehen die Worte, sind bis heute da. Ob sie verstehen, oder nicht, sind 
ein Rätsel, ein Geheimnis der Liebe, sie sind da. Die Worte haben ein 
Leben, weil das Wort Gott ist, bei Gott und Gott selber. Gott ist das 
Wort. Dass wir nicht denken müssen, es muss dann für uns weiter 
geschickt werden, muss sehen, dass es weiter geht. Ich habe das 
Vertrauen, wenn es sein muss, weiß Gott. Ob es jetzt, oder in tausend 
Jahren, ich weiß nicht, ich hoffe jetzt, natürlich. Das hofft jeder Mensch. 
Aber ich bin auch ruhig, weil Gott sagt, nein, du kennst das alles nicht, 
ich liebe alle, schau, es wird kommen. Dann sage ich, gut, wenn du so 
sagst, ist gut. Hast du Langeweile? Nein, ich bin freudig, weil ich das 
gehört habe, es kommt einmal. Und wenn es niemals kommt, dann 
weißt du besser, dass es kommen soll, oder nicht kommen soll.  
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Also, was Paulus dann tut, in Briefen, in den sieben Gemeinden auch, 
die genannt werden, man denkt die Gemeinden in Kleinasien, so 
Gemeinschaften, man denkt ganz historisch, das war dann damals so, 
und das hat er denen geschrieben. Zum Teil, gute Gemeinden, zum Teil, 
böse Gemeinden, ihnen geschrieben. Wie kann das sein, dass gerade 
von Paulus die Briefe und einige andere Briefe, Jakobus usw., man kennt 
die Briefe natürlich, die Briefe dann da sind, das Geschriebene. Das 
Wort heißt es sogar, wenn du es nicht gesprochen hast, geschrieben ist. 
Eine Botschaft ist da, eine Botschaft gilt. Musst nicht an Briefe denken, 
die wir aufbewahren im Museum. Man hat keinen Brief von damals 
aufbewahren können und wenn schon. In einem leeren Kästchen, ein 
Brief. Was sagt das? Es bedeutet, eine Botschaft.  

8:47 
Wie das Fleisch, das Wort Fleisch wird und ich habe schon öfters 
gesagt, Hebräisch ist das Wort für Fleisch und für Botschaft identisch. 
Das heißt, es wird Botschaft. Es geht in die Welt hinein. Die sieben 
Gemeinden, das sind Gemeinschaften in uns, keine Gemeinden weit 
weg von uns, in Zeit und im Raum weit weg, die uns nichts angehen. 
Ich mag nicht weit weg. Ich möchte, alles nahe haben, bald haben, 
intim bei mir haben, flüsternd, nicht sagen, großen, laut schreiend, dass 
es so sein würde. Nein, Still, ich meine, die Gemeinden, sind meine 
Gemeinschaften, wie die Welt, die sieben Tage hat, sechs Tage, den 
siebten Tag, die Gemeinden sind auch so. Meine Gemeinschaft, das 
heißt mein Leben, wo sich die Gemeinschaft bildet, aus den Tagen, 
den Jahren, den Leuten, die vorkommen, meine Gedanken. Es scheint 
mehrere Ebenen zu geben, eben bei mir selber, eine Gemeinschaft. Es 
gibt eine Gemeinschaft so, eine Gemeinschaft so, ich spüre, keine ist 
mehr, keine ist weniger wichtig. Es ist eine Gemeinschaft. Sie alle, sind 
da. Und deshalb spüre ich, wenn Paulus das Wort spricht, was im 
Mund, was ausgeht von dem Mund. Ob es Brief ist, oder Worte so 
sind, das ist die Hauptsache. Die Bedeutung Erkennen des Wortes.  

Bei einem schon selber, die Freude um ein Wort. Ob es ein Kose Wort 
ist, ein Kose Name ist, ein Wort streng oder liebevoll ausgesprochen, 
sind Worte da. Unvorstellbar, dass die Laute, die in einer anderen 
Sprache nicht verstanden werden, für uns eine Sprache sind, die wir 
ganz gut verstehen können. Weil, wenn hier ein Chinese stehen würde, 
der auch ganz begeistert erzählen würde, dann verstehe ich kein Wort. 
Das heißt, das Wort, hat etwas Besonderes. Die kommen, die 
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unverständlichen Laute, haben einen Weg. Zu uns dieses, 
Gemeinschaften. In der Gemeinschaft, diese Worte. Und was bei Paulus 
mit dem Wort sein großes Anliegen immer weiter ist, ist der Kampf, 
dass man das Gesetz einsieht, das ist schon da, aber es tötet, es fängt 
ein, es ist wie eine Versuchung, vom Baum des Wissens, der Erkenntnis 
von Gut und Böse, er möchte dich verführen, wie der Versucher, sagen, 
schau, damit hast du genug. Aber, es fehlt dann die Liebe. Was hat all 
der Gewinn, wenn die Liebe fehlt? Liebe, spüre ich, ist eine Hingabe, 
ein Hinnehmen vom Schicksal, dass es von Gott gelenkt ist. Ob der 
Mensch geliebt werden sollte oder nicht, das ist meine Sache, ich weiß 
nicht. Ich möchte aber keinen Menschen je enttäuschen. Ich möchte 
jedenfalls das Gefühl haben, dass in den Ewigkeiten, ich ganz gewiss, 
mit ihm zusammen bin. Wie er mit mir und umgekehrt. Nicht, dass ich 
der wichtige, zentrale Punkt bin und er der mir Zugehörige, aber jeder 
Mensch steht im Zentrum, möchte alle bei sich haben. Und die 
anderen Menschen, auch im Zentrum, möchten auch mich und alle, 
bei sich haben. Das Gefühl, Liebe, durchbricht Grenzen, durchbricht 
Tod, ist stärker, wie all das.  

12:25 
Und die Grenzen vom Leben, man weiß, Leben hat Grenzen, Paulus 
wagt es zu sagen, klar, bis heute, sagt er das, tönt es, "wir sind 
gestorben und auferstanden". Wir sind aber gestorben. Das heißt, die 
alte Welt ist bei mir gestorben. Ich bin ein neuer Mensch. Der neue 
Mensch kennt keinen Tod. Schon, gibt es den physisch. Aber ich weiß 
jetzt, ist in Gottes Hand. Nicht, die große Tragik, die Katastrophe, dass 
alles endet. Ich weiß, die Welt ist in Gottes Hand. Er wird schon führen. 
Ich weiß nicht, was kommen wird. Wenn man mich frägt, ja, wird die 
Börse weiter gut gehen? Dann sage ich, lass mich in Ruhe. Es sieht so 
aus wie "Ja". Ich kann mich sehr täuschen. Kommt ein Atomkrieg? Ich 
hoffe nie. Ich weiß aber nicht. Man kann hier nicht sagen, "Angst vor 
dem Tod". Wir sind schon gestorben. Die Welt, wo der Tod seine 
Stacheln hatte, wo der Tod Katastrophe bedeutet, einen Untergang 
bedeutet, die ist gestorben.  

Wir sind, wenn wir Christen sind, in einer Welt, wo das nicht mehr 
ist. Wenn man Christ ist, nicht nur den Namen nach, man nennt sich 
so, wie man sagt, ich bin Mitglied des Vereines dort und dort, das sagt 
weiter nichts. Es ist ein Erlebnis, das gerade schweigend ist. Im 
stillen Kämmerlein ist es. Man kann nicht sagen, laut, demonstrativ, 
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wird es so verkündet. Das ist ein Gefühl, ich brauche den Lärm, die 
Masse. Ich brauche mich selbst und Gott. Gott mit mir. Und jeder 
Mensch genauso. Wir spüren, die Erlösung ist nicht uniform. Ist für 
jeden Menschen, nach seiner Art. Der bekommt diese, seine Sehnsucht 
erfüllt, und der seine Sehnsucht erfüllt. Man kann nicht sagen jetzt von 
jedem, das und das und das, das ist ein Gesetz wieder. Wir sind sehr 
schwer in Gefangenschaft vom Gesetz. Wir denken, das müsste so 
sein, sonst hat es keinen Wert. Das heißt, die Versuchung vom Gesetz 
ist sehr groß.  

Wir glauben an die Richtigkeit vom Gesetz, die Richtigkeit zu leben, mit 
der Versuchung vom Gesetz, das sei das Einzige. Und deshalb, geht der 
Kampf immer weiter. Es war nicht einmal, es ist jedes Mal da. Wenn 
einer sagt, ich habe es nicht mehr, müsste es wahr sein. Könnte sein, 
dass er es nicht mehr hat. Aber nicht indem er es proklamiert. Die Frage 
ist, wie wird er mit Gott selber, dort, wo nur Wahrheit und Ehrlichkeit, 
wo keine Heuchelein, kein Vormachen da ist, wie wird er dann sagen? 
Wie steht er dann dazu? Das wissen wir alle, dann ist oft ganz anders. 
Wir verwirren uns, in einem Wahn, machen uns vor. Jeder Betrug, sagen 
wir ja, weil wir Betäubung nötig haben. Wir brauchen taub zu sein, weil 
wir nicht hören wollen, die Stimme Gottes, nicht hören wollen, betäubt, 
taub sein. Vor allem, haben sie Augen und wollen nicht sehen, keine 
Einsicht haben. Schon so sehen, sehr scharf mit Teleskop, Mikroskop 
kann man scharf schauen, aber das echte Einsehen ist eine Sache, die 
uns allein angeht. Und das ist für jeden Menschen, für jedes Wesen, 
Tier und Pflanze und Stein, ist Gott auf seine Art bei ihm da.  

15:59 
Gott ist der alles umhüllende Vater, für alles da ist. Kein Hündchen, 
ist vergessen, das mal gelebt hat, er weiß, dass es gelebt hat und was es 
gelitten und sich gefreut hat, er weiß von jedem Menschen her. Man 
kann nicht sagen, du sollst aufpassen auf das und das. Gott weiß schon, 
weil es keine Zeit braucht, Liebe, ist keine Sache die Zeit braucht. Liebe 
ist direkt da, bedeutet ich kann nicht analysieren, überdenken, 
überlegen, ich bin da, wenn nicht jetzt, dann für Ewigkeit, ich weiß 
nicht, meine Hand, ich kann es nicht aussuchen, kann nicht wählen, 
aber ich weiß, in Ewigkeit, es ist echt gemeint, du bist ewig, mit mir 
verbunden. Das kann man sagen, wenn man an Ewigkeit glaubt. Ja, 
ich habe schon Leute, die ich liebe, seid ihr zu anderen hin, geht hin 
dort. Das würde für mich schrecklich sein, wenn ich sage, ich müsste 
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Leute wegschicken, bei mir selber, nicht indem ich es ihm sage, bei mir 
selber das Gefühl haben, die kann ich nicht übersehen. Ich übersehe, 
was ich kann. Ich weiß, Gott schenkt das andere unbewusst, 
unsichtbar, es ist da.  

Und Paulus schickt gerade sein Wort, in die Welt. Die Gemeinden 
erst, die Briefe, und er selber, macht die Reisen. Das ist im Wort. Das 
heißt, nimmt alles auf sich, das Risiko der Reisen, dass man ihn 
umbringt auch, gefangen nimmt, all das, weil das Wort lebt. Was ist 
von Gott, das bleibt bestehen. So ist Paulus von der Quelle her, vom 
Sein her, der Bibel, von Gottes her, ist immer da. Man sagt, Paulus ist 
dort und dort gestorben. In Rom zeigt man doch die Stelle, wo dann 
drei Brunnen entspringen. Man sagt, wenn Paulus enthauptet wurde, 
der Kopf sprang dann dreimal auf die Erde, jedes Mal, wo er die Erde 
berührte, kam ein Brunnen. Nur wer das glaubt, ist natürlich komisch. 
Aber, ich glaube es wohl. Ein Brunnen, eine Quelle. Die Dreiheit des 
Wortes, ich glaube daran. Geographisch sage ich, ja, wer das sucht, 
der die Arche von Noah am Ararat sucht, und wer das Paradies, bei 
Bagdad sucht, ich mal gelesen habe. Wenn das, wer das glaubt, der so 
beschränkt auf Gott hin, der sagt, Gott, du glaubst, es sei einmal so 
gewesen, das Paradies gegeben, jetzt weggenommen und regiert nun 
selber, ohne Paradies, mit sich selber. Wenn so von Gott gedacht wird, 
schade nur. Wenn man so Dinge sucht, wo Paulus genau gelebt hat, 
Paulus lebt doch bis jetzt, mit vielen Leuten, hoffe ich jedenfalls, sehr 
intensiv lebt er, seine Briefe ganz gewaltige Briefe sind, einmalig. 
Kritisch, es war so, so, so gedacht, das Wort geht seinen Weg.  

19:01 
Das Paulus P, der Mund. Wenn wir sprechen, auch unhörbar, unsere 
Stimme, als Stimmung unhörbar da ist, doch die Worte, durch den 
Mund, der absolute, der ewige Mund von uns, die Worte uns verlässt, 
dann gehen die Worte, in die Welt hinein. Und deshalb, ist es ein 
Zeichen vom Glauben, dass wir Vertrauen haben, dass sie gehen. 
Wenn ich jedes Mal kontrollieren muss, wo das Wort jetzt ist, tödlich ist. 
Wenn ich in meine Saat schauen müsste, wie weit die Saat gekeimt hat, 
dann tödlich, ist die Saat. Ich habe Vertrauen, sie ist in der Erde 
zugedeckt, sie wird schon keimen und wachsen und vielfache Frucht 
bringen. Das Wort, genau so, ich kann glauben, dass das Wort, wo es 
auch gesagt wird, schon seinen Weg findet. Eilig, keine Ungeduld. Gott 
kennt seine Zeit. Es kommt schon genau dort, wo er sein muss. Es ist 

 von 97 133



keine Dauer dort. Bei dir scheint's eine Dauer. Ewigkeit, kennt das nicht. 
Vorher und nachher ist gleich. Dass es war, er ist, er wird sein, ist eine 
Einheit. Wir verstehen das nicht, weil wir ein Zeiterlebnis haben, das 
ist das Zeichen, weil wir nicht genug glauben. Wir nur glauben können, 
wenn es uns passt. Dann schon, aber dann passen wir gerade. Ich hätte 
erwartet, dass du imstande bin, zu glauben, dass die Bibel ewig ist. 
Keine Beweise braucht, ist ewig. Behüte, Kritik, dass der das getan hat, 
der das tat. Gott, sagt das so. Ich weiß, es kann bei Gott nur Liebe sein. 
Ich weiß es nicht. Ich kenne so vieles nicht. Wenn Gott Liebe ist, wird es 
schon gut sein. Es bedeutet eine Faulheit bei mir. Bedeutet ein 
Vertrauen im Leben, auch um uns herum, auf Dinge sind, die mir nicht 
passen. Dass ich sage, in Gottes Hand, so wie es geht, muss es schon 
gehen, es wird schon sein Ziel erreichen. Das ist ein Geheimnis vom 
Wort.  

21:06 
Und die Worte, die Zeichen vom Wort, wir sagen dann Buchstaben, die 
sind Geheimnisse. Gott hat die Zeichen im Ewigen, und die vom 
Ewigen, kommen die Zeichen her, in deutscher Sprache, in hebräischer 
Sprache, aramäisch, griechisch, sie kommen schon, wo es gerade sein 
soll. Das ist das Vertrauen von Paulus her, dass der Saul zu Paul wird, 
ein Vertrauen, das Wort wird seinen Weg unbedingt schon finden. 
Die Propheten, wie ich vorher sagte, sorgen sich nicht, ob die Bücher 
weiter verbreitet werden. Sind da, werden schon verbreitet, bis heute 
noch. Aber, wie es geht, weiß man nicht. Es ist so, man verbietet es, 
doch dringt es durch. Das Wort, von dort her, hat eine heilige Kraft, 
eine heile Kraft. Ich kann nichts benutzen, ich bin ein Mensch, will das 
Heilige nicht benutzen, profanieren. Ich weiß, im Glauben ist es da, 
das Heilige, wird seinen Weg schon finden.  

Deshalb, war mir heute ein Anliegen, gerade von Paulus zu sprechen, 
weil ich doch im Programm bei mir selber hatte, das nächste Mal, letztes 
Mal in diesem Semester, von Jesu zu sprechen. Und gewiss, dort, gar 
nicht im Sinne, von einer Vergangenheit, wie das damals war, wie es 
aussah, sondern nur Leute kritisieren von damals, die wären schon 
besser. Wir hätten da anders gehandelt? Wie ich auch im Judentum mal 
gehört habe, wie auch unsere Väter in der Wüste, immer waren sie 
aufständisch. Wir wären ganz anständig vor Gott. Da sage ich, schau, 
seht euer Leben, wie seid ihr einverstanden? Nur, wie es euch passt. 
Man kann nicht sagen, "damals", war es so, jetzt ist es anders. Es ist 
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jetzt und damals eine Einheit. Es war, es ist, es wird sein. Das Wunder 
vom Heute, von der Gegenwart, jetzt, zu erleben, dass das Ganze, 
ein Sein ist.  

23:03 
Und Paulus nimmt auf sich, Paulus und Petrus, wir haben Paulus heute 
dann gewählt, nimmt auf sich, diesen Weg zu gehen, zu spüren, es ist 
das Vertrauen in das Wort. Was geschieht, Märtyrer, ja oder nicht, ich 
habe nicht gesucht. Wenn es so kam, ich habe nicht darum gebeten, 
mal vielleicht, ein Fall. Im allgemeinen wurden wir verfolgt. Das heißt, 
wir wurden gejagt vom Gesetz. Das Gesetz, bei uns selber, gibt keine 
Ruhe. Nicht dass andere uns nur jagen wir selber oft, haben mit dem 
Gesetz oft Auseinandersetzung, stimmt es nun, oder nicht? Wir sind zu 
schwach zur Liebe hin. So spüre ich, die Briefe von Paulus, wie die 
Schöpfungstage, ich habe mal in Zürich einen Kurs gegeben, von den 
Paulus-Briefen, mit den Schöpfungstagen verglichen, wie die 
Schöpfungstage. Ich spüre unbemerkt, dass die Struktur der Briefe, 
genau entspricht, der Struktur der Schöpfungstage. Wird nicht 
erwartet. Auf einmal sehen wir, ja, genau das. Man staunt erst, wie 
kann das sein? Eben, weil es Wort Gottes ist.  

Paulus hat sich nie das genial ausgedacht, so zu schreiben. Wäre 
etwas Schönes geworden, Historisches. Aber jetzt, der Heilige Geist, 
Worte Gottes. Dann ist etwas, die Struktur da, wie das Wort vom 
Heiligen Geist her, Struktur schon hat, Ewigkeit hat.  

Und so ist Paulus für uns deshalb wichtig, weil er das Zeichen gibt, wie 
wir eigentlich, nachdem Jesus erschienen ist, da war, gelitten hat, 
aufgestanden ist, wie wir jetzt, zum Ganzen stehen. Wir glauben ihm, 
glauben ihm nicht, verfolgen ihn, das heißt, nicht verfolgen, kann man 
nicht. Man verfolgt diejenigen, welche in seinem Sinne reden, leben, 
verhalten, glauben, es wichtig zu tun, sich wichtig zu verhalten. Die 
verfolgen wir, weil wir bei uns selber spüren, jetzt, das war eine 
Dummheit, war eine schöne Zeit des Urchristentums, aber jetzt sind wir 
gescheite, vernünftige Leute, wir haben vieles erreicht, sind mächtig, 
wir sollen jetzt, mit der Welt, weitergehen. Und vergessen dabei, dass 
man sterblich ist. Auch die anderen sind sterblich, aber sie wissen 
vom Leben, gestorben und auferstanden. Sie wissen vom Leben.  
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Und so glaube ich, dass der Paulus eben uns zeigt, wie wir als Saulus, 
erst nach Gesetz, in die Lehre gehen, man meint nicht bei Gamliel, 
gimel-mem-lamed-alef-lamed 3-40-30-1-30, (Vergelten der Gnade, 
Güte) in die Lehre gehen. Das ist ein Zeichen nur von dort. Es heißt, 
beim Gesetz, ich sehe genau wie es ist. Man sieht, es fehlt mir etwas. Es 
ist schön, ich sehe, der Weg ist verbaut. Der Weg zum Baum des Lebens 
ist verbaut, weil wir wahrscheinlich beim Gesetz fortwährend urteilen 
wollen, Wissen von Gut und Böse. Wir wollen wissen, was gut und was 
böse ist. So wollen wir den Weg gehen. Also ist, wenn der Weg 
gegangen wird, nach dem Nehmen der Frucht vom Baum, vom Wissen, 
von Gut und Böse, ist der Weg zum Baum des Lebens verbaut, gesperrt, 
verhindert. Wir wundern uns dann, dass die Leute nicht dazu kommen. 
Sie können nicht dazu kommen. Dass es klar sei, dass wir selber, wenn 
wir den Weg so gehen, können wir nicht. In Riedelhöfen, Beweis so und 
so, das ist schon ganz gut. Aber darum geht es nicht. Sie scheinen die 
Sprache nicht zu verstehen, die Organe, sie hören schon, sie sehen 
auch, verstehen die Sprache nicht. Vielleicht kommt es, mit Gnade, 
wenn ihr das erlebt, dass man das Ewige, im Leben hier, erfahren 
kann. Dass Jesu erscheint vor Damaskus. Wie erscheint er? So keine 
"Sache", die man erscheinen sagt, er wird blind, das heißt, er "sieht" 
jetzt, von dem, was er hatte, das ist wertlos geworden, eine 
Sackgasse, er sieht, so ist es nicht. Er spürt, die Erscheinung hat 
gesagt, du kannst nur geheilt werden von Ananias, dort, wenn du 
einsiehst, dass das Leben eine flexible Einheit ist, die erscheinen kann 
so und so und so. Nicht sagt, "nur dies" ist wahr, andere, muss verfolgt 
werden, dann bist du einer der Schriftgelehrten. Das bedeutet, wir 
selber. Nicht die einen den anderen sagen. Sind sie auch genug, aber 
nicht so schnell auf andere sagen. Wir selber sind. Wo sind wir auch 
noch Schriftgelehrte? Wo wir sagen, es muss der Text stimmen mit dem 
und dem.  

27:49 
Es ist eine große Sache, den Paulus zu verstehen, weil es eine 
wichtige Sache ist, uns zu verstehen. Wer sind wir? Ja, wissen wir 
schon. Psychologisch, analytisch, nein, das ist nur von außen her. Dein 
Leben, bei dir selber, deine Sehnsucht nach Ewigkeit, hast du von der 
einmal geträumt? Möchtest du Leute, die du jetzt kennst, dass sie 
immer bei dir bleiben? Immer, was auch sei. Und immer singt bei dir, 
dass keine Sache von Angst mehr vorkommt. Dass du sagst, ach das 
verschwindet wieder. Dass es bei dir bleibt und da ist. Ruhe, Frieden, 
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Gesundheit, kein Tod, heißt es, vom gelobten Land. Das heißt, ein 
gelobtes Land des Paradieses, gelobte Welt, denn hier, gibt es das 
nicht. Sehr beschränkt, ein bisschen, aber weiter nichts. Immer auch 
dort der Tod und all das, der Streit ist da, der …, all das, was im Traum 
dort im gelobten Land nicht gesagt wird. Wird Frieden sein, kein 
Angreifer sein, keine Krankheit, kein Tod, das träumen wir. Und das ist 
nur möglich, weil wir das Damaskus-Erlebnis haben. Weil wir im 
Materiellen sehen, dass dort gerade, die Heilung ist. In Damaskus 
Ananias. Dort im Materiellen, meist nördlich, gelegener Stadt, biblisch 
nördlich, das heißt materiell, dort ist das Damaskus-Erlebnis. Du musst 
nicht sagen, ich bin hoch erhaben. Nein, in der Welt der Materie, der 
Welt, die du kennst, dort ist das Erlebnis da. Dort kannst du das 
erleben, das kann dir ewig eine Prägung geben, wodurch du ein neuer 
Mensch bist.  

Dann, bist du von Saulus ein Paulus geworden. Bist du nicht der Zahn, 
der dich hinein nimmt, in sich hinein, meine Nahrung, sondern, dass der 
Mund ist, der sagt, ich spreche, was bin ich. Ich bemerke bei mir, im 
Evangelium, das öfters lesen, es ist Wort Gottes. Ich spüre, das Wort, ist 
ganz anders. Wenn ich von diesen Dingen spreche, könnte jeder es 
spüren. Wenn er nicht, wissenschaftlich analysiert, dann, ist er ein 
Versucher. Wenn ich beweise, exegetisch, das stimmt mit dem und das 
stimmt nicht dort. Wenn ich Recht haben will, habe ich gerade Unrecht. 
Ich habe nur Recht, wenn ich den anderen Recht gebe. Wenn ich den 
anderen alles schenke, wenn ich Recht behalten will. Er wird schon 
finden zu Gott. Wenn er meine Liebe, meine Höflichkeit, meine Gnade 
erkennt, ohne, dass ich das zeige, spürt er das, in sich. Ich weiß nicht 
wie. Ihr will nicht wissen. Das wäre wissenschaftlich, gesetzmäßig.  

Das heißt also, wir sollten sehr aufpassen, dass wir nicht gefangen 
geraten. Gerade, von den Gesetzen, die wir bekämpfen und selber 
dann, gesetzmäßig werden. Wie ich oft sehe, im Christlichen, dass man 
viel gesetzmäßiger ist, wie die anderen. Viel mehr Gesetz. Schau, ihr 
habt doch die Quelle, von all dem in euch, mit euch. Ihr schaut nur 
mit Augen, die blind sind. Ihr habt Ohren, habt ihr und hört nicht. 
Dieses Geschehen, bei euch könnte sein, das Erlebnis, dass ihr auf 
einmal entdeckt. Gott ist nicht eine starre Form. Er gibt der Welt, was 
sie braucht, was sie mag. Er liebt die Welt. Nicht nach seiner Art, so und 
so soll es sein, wirst du selig werden. Nein, wie die Welt möchte. Seine 
Kreatur liebt er von einem Ende der Erde bis zum Ende des Himmels. 
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Er liebt sie, vollkommen, ganz. Und das sind Dinge, die wir 
einigermaßen empfinden können. Wir selber versuchen es so, nicht in 
Zwang zu erleben, sondern versuchen es so, in Freiheit, im Glück, so zu 
erleben, dass wir das Ganze imstande sind, so wirklich im Leben hier zu 
manifestieren, dass wir da sind.  

Und dann würden wir auch, glaube ich, Briefe schicken, in die Welt 
und Worte wie Paulus. Das heißt, es wird weiter kommen, dass wir hier 
enden, ein Paulus. Paulus ist an der Quelle da, im Ewigen, bei Gott. 
Und deshalb, aus der Quelle, ist das Sein, schenkt Gott, die Zeit. Aus 
dem Sein schöpft er, Schöpfung, schöpft er die Zeit. Und schenkt uns 
die Zeit, wie Einschenken. Schenkt uns die Zeit. Das heißt, das Muster 
"Paulus", ist immer da. Für heute, ist die Frage, ist es bei uns da? Ob es 
im 18. Jhd. da war, ganz schön, wäre glücklich, ist es bei uns da, bei mir. 
Nicht, wann habt ihr Paulus, wann habe ich Paulus? Ja, muss ich da, wie 
soll ich das? Wenn wir anfangen, mit Gesetz zu fragen, hören wir alles 
auf. Liebe kennt keine Grenzen. Ist es bei mir da? Empfinde ich selber, Ja 
oder Nein? Wenn nicht komplett, dann sehne ich mich nach weiter. 
Versuche ich, meine Liebe, weiter erfüllt zu werden, stärker erfüllt zu 
werden, möchte, dass das Ganze erfüllt wird. Nicht sagen, ich bin bis 
dorthin, habe ich es gemacht. Die Quelle, von Gott geschöpft, das 
schenkt die Zeit.  

33:04 
Diese Zeit, kennt den Josef, den Adam, den Noe, den Mose, den David, 
kennt den Paulus, den Petrus, all das, in die Zeit hinein. Denn die 
beiden Testamente, wie ich schon gesagt habe, die beiden Herzen, die 
beiden Hälften vom Herzen, wie das ganze Herz zwei Hälften hat, das 
rote, helle Blut, das dunkle Blut, das wie die beiden Tafeln, in der 
Herzform verbunden miteinander, ein Geheimnis, ich spüre, es in der 
Einheit. Da zeigt die eine Seite, die Liebe im Gesetz, die andere Seite 
sagt, die Liebe selber, dieses Gesetz beherrscht, dass die Liebe zeigt, 
dann erst, kann das Gesetz kommen. Wenn die Liebe da ist, geht alles 
von selber. Ich studiere von selber, es geht leicht. Ich sehe ein, sonst bin 
ich im Zwang, in einer Art Verirrung, ich müsste das und das erreichen. 
Ich spüre dann, es ist gleich da. In jeder Zeit ist es permanent 
anwesend. So, ist die Bedeutung von Paulus, nicht wie Sie sagen, 
kritisch, historisch, wie war es, wann war es, hat er recht gehabt, das ist 
eine, sage ich bei mir, eine Unverschämtheit, Blasphemie. Eine 
Bibel, Worte Gottes kann ich nicht von oben herab kritisieren und 
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sagen, das war so, oder so. Wenn ich liebe, öffnet sich mir die Worte, 
wenn das Wort sich öffnet, sind sie mehrdimensional da. Ist alles, in 
vielen Dimensionen, anwesend, das ist das Wort, ohne Ende. Da spüre 
ich Ewigkeit, im Wort, Gott ist das Wort doch. Da spüre ich, dass ist 
dort so da.  

Also, ich hoffe, dass Sie auch beim Paulus nicht sagen, das war da 
am Anfang vom Christentum geschichtlich gewiss, auch, aber so nicht. 
Wenn es so sein müsste, dann geschichtlich bedingt so, Gott weiß 
schon wie, es war schon so. Auch David war, und Abraham war, nur die 
Historiker wissen von dem gar nichts. Gar nichts. Wir sollten wissen, 
aber das, was wir wissen, nicht dann ungläubig sagen, nur Beweise 
haben, wenn wir es sehen, geschichtlich, bewiesen sehen, sondern 
auch glauben, dass es keine Beweise sind. Die Legenden im 
Christentum, spielen mit den Beweisen. Dass Dinge geschehen, die 
nicht geschehen könnten. Die Legenden sind einfach so. Die alten 
Legenden erzählen das. Kann doch gar nicht sein. Ich weiß, aber ich 
glaube das. Ich spüre, es ist viel mehr da. Ich bin sehr einseitig, 
langweilig. Ich spüre im Leben, es ist viel mehr da. Wenn ich nach 
Hause komme, denke ich, es ist viel, viel mehr da. Das ist ein bisschen, 
vielleicht etwas Neues gehört, ein bisschen. Es ist wichtig, dass wir 
sagen können, nicht was in den Mund hineingeht, sondern was 
ausgeht. Saulus, Paulus was sagt sein Name? Das schin von Saulus und 
peh von Paulus. Das sagt der Name schon.  

35:57 
Das heißt, das Wort findet seinen Weg schon. Meine Fantasie, wenn 
ich glaube, im Vorstellen, wenn ich Glaube, könnte ich sagen, dieser 
Berg, hebe ich auf und wirf ihn ins Meer hinein. Steht auch im 
Evangelium. Wer glaubt das? Eine Übertreibung, sagt man dann, ich 
glaube es aber wohl. Wenn du glaubst, ist es so. Ich glaube Jesu. Dann 
brauchst du Beweise. Nein, ich glaube das. Ich spüre, wenn man glaubt, 
kann ein Gebet erhöht werden. Im Glauben. Nicht, weil du sagst, es 
müsste, durch die Technik, dann kommen. Glaube, es wird erhöht 
werden. Wenn auch hier nichts davon erscheint, dann weiß ich, es wird 
erhöht. Es könnte anders sein. Ich selber würde gleich jedem Menschen 
das Schönste schenken. Wenn ich schon, in meiner Schwäche, meiner 
Beschränktheit, das möchte, geschweige denn Gott, in seiner Allmacht, 
dass er es nicht gibt. Millionenfach mehr, gibt er es doch. Wenn ich es 
schon möchte, und das möchte ich und möchten Sie doch auch, Gutes 
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schenken der Welt, nicht missgönnen, weil Sie keinen Frieden haben, 
gönnt der Welt Gutes, wird das Gute da sein. Gott schenkt es schon 
weiter, braucht keine Angst zu haben, er wird in allen Zeiten immer da 
sein. Hab keine Angst, Eile zu haben, sonst erlebe ich es nicht mehr. Du 
erlebst in Ewigkeit. Hier oder dann, wann, ich weiß nicht. Im Gott-
Vertrauen sage ich, wir erleben es alle. Wie es heißt, dieses Geschlecht, 
wird nicht vergehen, wird es erleben. Ja, sagen die Historiker, das ist 
vergangen, ein Irrtum. Anderes, war ein sündiges Geschlecht. Das nicht.  

Wenn Gott sagt, dieses Geschlecht wird es erleben, heißt es, dieses 
Geschlecht schon, wo denn? Es hat es erlebt. Wo denn? Ich weiß nicht 
wo. Ich spüre bei mir aber, es muss so sein. Ich habe es erlebt, bei mir 
selber. Jetzt, anderes Geschlecht, ich erlebe das. Dass diese Dinge nicht 
erliegen den Beweisen von Leuten, die ganz hochnäsig sagen, ich weiß 
das besser, studiert, ich habe Beweise, von dort und dort. Das sind die 
großen Versucher, wie es in der Evangelium heißt, es werden viele 
Versuche kommen in meinen Namen, der und der und der, schaut 
nicht dorthin. Schaut nur das, wenn bei euch das tatsächlich 
geschieht, dass ihr selber spürt, eine vorige Welt bricht zusammen, 
nicht eine Welt draußen, bei dir bricht deine Welt zusammen, du 
spürst dich einsam, weil du sagst, ich bleibe nur mit Gott zurück, 
dann, ist der Anfang der Zeiten da.  

38:21 
Wenn wir so spüren können, dann stehen wir, zur ganzen Bibel, Neues 
und Altes Testament, in einer Einheit und spüren, der Mensch und 
Gott, sind einander gegenüber, Gott ewig, der Mensch zeitlich, er hat 
den ewigen Gott, er spürt, ich kann nicht anders leben als so, dann ist 
er auch ewig.  

Das ist, was ich immer wünsche und träume, gewiss auch für mich, 
gewiss, aber, für alle Leute auch, Feinde, Freunde, Tiere, Pflanzen, 
ganze Welt, frühere Generationen, jetzige, kommende eventuell, ich 
gönne allen das Glück, das mir, wie ich das spüre, kam, gönne ich 
jedem. Und noch viel, viel mehr. Dass Sie nicht sagen, Recht haben, 
sondern sagen, schenken, Liebe schenken. Das ist der Paulus, das Lied 
der Liebe, dort, im 13. Kapitel, im Brief dort, dort ist das Lied der Liebe 
da. Und so viel Schönes ist da. Man könnte ohne Ende von dort lesen, 
das ist herrlich. Nie alt, ich kenne es schon, immer neu. Das Wort öffnet 
sich und immer entdeckt man eine neue Perspektive, es ist da. Wenn 
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das, Zentrum des Lebens wird, dann wird auch die Welt, wie wir auch, 
beruhigt werden. Wir werden glücklich sein können, Frieden erwarten 
können und keine Katastrophen, kein Ende. Wir sind jetzt ewig, wir 
sind schon gestorben, sind auferstanden hier, die wir zusammen sind, 
sind auferstanden. Ich hoffe, den anderen Menschen auch, dass wir ein 
Leben führen von Auferstandenen, weil wir glauben an Auferstehung. 
Hier, in der Welt hier, nicht weit weg, sondern hier und jetzt. Das ist 
schwer vielleicht, aber vielleicht kann das Damaskus-Erlebnis, das 
Ananias-Erlebnis, sagen, schau, wenn du das einmal erlebt hast, dann 
hast du es erlebt. Dann verstehst du die Sprache. Ich möchte dann für 
heute Schluss machen und so Gott will, gerne, nächste Woche. 
(Applaus) 

2026-05-24 

07_85SN22_NAME JESU, ALS KIND, IM TEMPEL 

Zusammenfassung 

Jesu als Bild des Menschen: Gnade vor Gesetz

Der Vortrag entfaltet Jesu nicht als dogmatische Figur, sondern als 
lebendiges Bild des Menschen im Ursprung Gottes. Schon sein Name — 
„Der HERR rettet“ — wird als Botschaft verstanden: Nicht Gesetz und 
Leistung herrschen letztlich über die Welt, sondern Hilfe, Gnade und Liebe. 
Dem stellt Weinreb die Erfahrung des Menschen gegenüber, der sich im 
Gesetz, in Angst, Leistung und Wissen verliert.

Jesu erscheint deshalb nicht als Ergebnis menschlicher Ordnung, sondern 
als Wunder göttlicher Liebe: „von Gott gezeugt“, jenseits bloßer 
Gesetzmäßigkeit. Entscheidend ist dabei das Bild des Kindes. Das Kind steht 
für Vertrauen, Offenheit und unmittelbare Beziehung zum Göttlichen — 
nicht für Wissen, Macht oder Gelehrsamkeit. Der Mensch soll „wie ein Kind“ 
werden, um die „Nahrung vom Himmel“ empfangen zu können.

Zugleich beschreibt Weinreb den inneren Konflikt des Menschen: Herodes 
symbolisiert die Angst des Systems vor dem Kindlichen, Lebendigen und 
Freien im Menschen. Die Welt der Starrheit, der festen Formen und 
Definitionen — Nazareth — soll überwunden werden zugunsten der 
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fließenden, lebendigen Form Galiläas. Jesu wird damit zum Bild einer 
Existenz, die Zeit, Angst und Gesetz überschreitet und den Menschen zur 
Ewigkeit hin öffnet.

Der eigentliche Sinn des Lebens liegt für Weinreb nicht im Rechthaben, in 
Religion als Besitz oder in äußerem Wissen, sondern in der Erfahrung von 
Gnade, Liebe und innerer Verwandlung. Der Mensch soll nicht überzeugen 
oder herrschen, sondern bescheiden leben, schenken und lieben — auch 
den Feind. So wird Jesu zum „Erstgeborenen“ eines neuen Menschenbildes: 
eines Menschen, der aus Vertrauen lebt und bereits hier und jetzt Anteil an 
Ewigkeit und Auferstehung hat.

****

Das letzte von diesem Semester, muss einmal sein, aber wir werden 
hoffentlich dann auch weiter fahren. Aber heute freut es mich ganz 
speziell, weil ich das Thema für heute, schon von Anfang an, mir 
schon gedacht hatte, am besten ist es eine Konfrontation mit dem 
Bild aus der Bibel von Jesu. Ich meine mit Bild, nicht eben eine 
Zeichnung, eine Abbildung, ein Bild im Leben, das uns auch bildet, mit 
bildet, von Bildung, sprich man oft, gebildet, dass wir etwas von uns 
spüren, wir sind gebaut, gebildet, nach diesem Bild. Und möchte 
deshalb heute meine Gedanken, Gefühle gehen lassen, über die 
Person von Jesu, wie sie in der Bibel dann auch vorkommt, mit sehr 
vielem, das auch nebenbei, von der Person gedacht, geträumt, 
erfahren wurde. Es ist schwer, das zu separieren, was nun genau von 
dem stammt, oder von dem. Ich möchte deshalb anfangen mit dem 
Namen, er wird so genannt. Schon der Engel Gabriel sagt schon, der 
künftigen Mutter, der Maria, so wird er heißen. Damit nicht festlegen, 
so muss man ihn nun nennen, sonst hat man nicht recht. Denn was 
bedeutet uns dieser Name Jesu? 

In der Sprache, haben wir Gefühle zu ihm, manche sehr verbunden mit 
ihm, andere uninteressiert, wieder andere, sogar entgegen. Man kann 
das nicht genau von außen her wissen, denn wir kennen es selber bei 
uns. Vieles, das uns bewegt, bleibt uns selber verborgen. Wir denken, 
es sei so, wir sind verbunden, aber in Wirklichkeit, ängstigen wir uns vor 
ihm. Laufen wir davon, fliehen wir. Und deshalb möchte ich den Namen 
Jesu, wie es in den Namen aus der Sprache, wo der Name herkommt, 
was er uns sagt. Denn ein Name, wenn er schon vom Engel, Bote von 
Gott, der Engel Gabriel, Bote von Gott, Engel, sagt schon aus, so wird er, 
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so, soll er heißen. Das heißt, von Gott her ist es so gewollt, so 
bestimmt. Ob ihr ihn nun so nennen wollt, oder anders, er wird so 
heißen. Wenn die Menschen auch, ihn anders nennen würden, er 
bleibt, vom Wort Gottes her, bleibt er, so heißen. 

Unser Name, ich habe schon einige Male darauf hingewiesen, der 
Name im Hebräischen, jehoschua, jod-heh-waw-schin-ajin 
10-5-6-300-70, bedeutet einfach, vom Namen her übersetzt, heißt es 
"jeho", der HERR, "schua", hilft, rettet. Das will sagen, auch, nicht 
sagen, "der HERR", das hat mit dem Wort herrschen zu tun, auch in der 
deutschen Sprache. Dass, es herrscht, das Helfen, es herrscht die 
Rettung. Und auch, zu gleicher Zeit, bedeutet das Wort der HERR, 
hebräisch, vom Wort howeh, howah, mit dem "je", der dritte Person, 
vorne, bedeutet, das Sein. Er, ist das Sein. Also, unsere Gedanken, frei 
aus Liebe ziehen lassen, will das sagen, das Sein, ist Rettung. Das 
Sein, die Quelle, von allem Dasein, das Sein, ist Hilfe. Es herrscht, 
dieses Sein, es herrscht also die Hilfe, es herrscht die Rettung. 

5:10
Damit verkündet der Engel, im Namen Gottes, verkündet etwas, für 
die Schöpfung für die Welt, wo wir auch schon spüren, von Anfang an, 
muss das doch sein. Gott hat die Welt doch nur gemacht, eben, damit 
nicht die Leute, die Menschen, seine Kinder, denken würden, wir sind 
hier verlassen. Es herrscht die Hilfe, es herrscht die Rettung. Das Sein 
überhaupt, ist Hilfe, ist Rettung, habt also keine Angst. 

Woher kommt denn die Angst dann doch? Weil hier ein neuer 
Grundstein, der Grundstein, der Eckstein der Welt dargestellt wird. 
Nämlich, dass wir langsam anfangen zu spüren, es herrscht auch die 
Liebe, es herrscht die Gnade. Denn zum Beispiel, wie wir auch aus dem 
Evangelium nach Lukas, wissen, dass zuerst zur Elisabeth doch der 
gleiche Engel Gabriel kommt und sagt, du bekommst einen Sohn, der 
soll Johannes heißen. Der heißt Johannes. Johannes heißt übersetzt, 
wie ich das Jesu übersetzt habe, Joschua, bedeutet Johannes, 
j'hochanan, jod-heh-waw-cheth-nun-nun 10-5-6-8-50-50, "es 
herrscht die Gnade". Nicht das Gesetz herrscht, die Gnade. Aber 
Gnade erfahren bedeutet, die Hilfe erfahren, bedeutet, ich glaube 
nach dem, was ich sehe, nach dem Gesetz, das ich erfahre, und 
tagtäglich, erfahre ich das, es herrscht ein Gesetz. Ein Gesetz ist sehr 
zuverlässig, aber es ist kalt, es ist kühl, weil ich das Gesetz getrennt 
sehe von der Gnade, getrennt von der Liebe. Ich sehe Gesetz, als eine 
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autonome Angelegenheit. Das heißt, in meinem Leben, erfahre ich 
Gesetzmäßigkeiten und glaube dann, das sei Fundament von allem. 

Ich habe also vergessen, dass tatsächlich, vorher, Johannes, es 
herrschte die Gnade. Nicht das Gesetz herrscht, die Gnade herrscht. 
Aber Gnade, kann man nur erfahren, indem man bei sich selber, etwas 
kennenlernt, im Laufe des Lebens. Langsam, bei bescheiden, bei 
wahrhaftig, bei echt, lernt man im Leben, langsam das kennen, was 
man Liebe nennen möchte. Schwer zu definieren. Es heißt, Liebe zeigt 
eben fortwährend überraschend, du, eigentlich denkst du von dir, du 
bist ein Dummer, aber ich mag dich. Du denkst von dir, du bist sehr 
zeitlich, ich mag dich ewig. Liebe bedeutet die Überraschung, dem 
Gesetz gegenüber. Also, vom Namen her schon, der HERR rettet, das 
Sein rettet, es herrscht das Retten, es herrscht die Hilfe, das Heil 
herrscht. 

Will das schon sagen, zur Grundfeste der ganzen Schöpfung, zur 
"Rechten Gottes", wie es auch heißt, des Vaters. Dort herrscht schon der 
Vater, der sagt, schau, das ganze System der Welt, die Struktur, die 
Harmonie, das Leben der Welt, bedeutet einfach nur, "ich möchte euch 
Gutes tun". Retten hilft aus dem Gesetz hervor. Die letzte Woche, von 
Saulus/Paulus erzählte, sahen wir schon, wie er doch gerade das Gesetz 
durchbricht. Aber, weil er ein Erlebnis hat, das sogenannte 
Damaskuserlebnis, er sieht auf einmal, er wird blind, die Welt macht 
einem blind, wenn man nur Gesetz schaut. Man fängt es an zu sehen, 
wenn man Liebe sieht, wenn man Vergebung sieht, dann fängt man 
erst an zu schauen, zu sehen. 

Und so auch, sehe ich bei mir, das Bild, das bildet dann, aus der 
Bibel, dass dieser Joschua, dieser Jesu, der schon verkündet wird, 
angekündigt wird vom Engel Gabriel, dass er nicht kommt, wie wir 
nach Gesetz erwarten, dass ein Kind, eine Geburt, bekommt. Nach 
Gesetz heißt es, es braucht das Männliche und es braucht das 
Weibliche und zusammen, dann kommt ein Kind. So denken wir nach 
Gesetz und können immer dies beweisen, dass es das braucht. Sogar 
die heutigen sensationellen Retortenbabys und so weiter brauchen das 
Männliche und das Weibliche. Wie das Baby zustande kommt, mag sein, 
als Brauch das und jenes. Das ist Natur, ist Gesetz. Und dann sehen wir 
gleich, nein, es geht hier anders. Er kommt, von Gott gezeugt. Das 
heißt, nicht nach Gesetz gezeugt, aber Gott ist doch die Liebe. Das 
Sein, das Herrschen, von der Liebe, von der Gnade. Er schickt auch 
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seine Engel, seine Boten, die ihn mitteilen. Ein Bote mitteilt von dem, 
der ihn sendet, der ihn schickt. 

11:17
Und so sehen wir hier, dass das Neue in der Welt, das Erlösende zur 
Welt, das Definitive, Entscheidende in der Welt, eben das ist, was 
wir uns nur vorstellen können, sollte Vater, Mutter sein. Nein, es ist 
Gott, der sagt, ICH, bringe das. Das heißt für uns auch, nicht durch bei 
uns Studium, bringt es, es kann uns erfreuen, es kann uns erleuchten, 
aber "es bringen", kann nur Gott. Das heißt, eine Gnade, eine Rettung, 
eine Hilfe. Ich bedenke, ich müsste doch große Bücher, dicke Bücher 
lesen, noch weitere Bücher lesen, noch weitere, dann weiß ich doch nur, 
das ist nach Gesetz. Ich möchte aber, etwas erfahren, wie ein Wunder, 
das es sich bei mir öffnet, eben von Gott her. Dann stehe ich in 
Beziehung, in Verbindung zu Jesu. Wenn ich daran glauben kann, 
dass mir das so geschieht. Dann muss ich erst von Jesus studieren, alle 
Bücher lesen, dann ist schon das Wunder, von Gott gezeugt, ist vorbei. 
Das Wunder, vom Psalm zitiert auch, "ich habe dich gezeugt" (Psalm 
2,7; Hebr. 1,5; Apg. 13,33)), das heißt, dann ist es vorbei. Das sage ich mit 
Worten schon, aber ich glaube es nicht. Es ist nicht Teil meiner Freude, 
meines Lebens, gar kein Grundteil meines Lebens.  

„Mein Sohn bist du; ich habe dich heute gezeugt.“

^yTid>liy> ~AYh; ynIa] hT'a; ynIB. 
b'ni atthah ani hajom j'lid'thicka 

Deshalb, bin ich schon froh, dass das Kind, schon im Menschen, wo 
wir als Mensch spontan sein können, uns gehen lassen können, es sein 
lassen können. Wie ein Kind, ich werde verwöhnt. Die Mutter, sorgt 
schon für alles, der Vater, für das andere, ich bin verwöhnt. Das heißt, ich 
kann, wie ich von der Mutterbrust eine Nahrung bekomme, irdisch, 
bekomme ich eine Nahrung vom Himmel. Ich habe schon mehrere 
Male darauf hingewiesen, dass im Hebräischen Mutterbrüste und 
Himmel nahezu gleich lauten. Gleich ausgesprochen werden, nahezu. 
Man sagt auch, warum denn auch werdet wie die Kinder, wenn ihr nicht 
werdet wie die Kinder. Das heißt, Nahrung bekommt ihr vom Wunder 
her, dass ihr versteht, der Himmel ist offen. Ihr seid Jesu, der 
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Erstgeborene. Er ist bei Gott seiend, aus der Quelle, dort, kommt der 
Mensch dann. Er heißt auch, bei Adam "der Sohn", das Sich-Bauen 
vom Menschen, das sich hier baut, vom Menschen. Adam bedeutet 
doch, im Bild und Gleichnis Gottes. "Ich gleiche", heißt Adam, 
Hebräisch, etymologisch. Dann bedeutet schon, Jesu, gleich, für mich 
als Kind, wenn ich werde wie ein Kind. Ich möchte gerne mich in die 
Arme der verwöhnenden, mich liebenden Mutter hinlegen und es 
gerne erhalten. Dann verstehe ich, das ist doch ein Traum, dass ich so 
bekomme, vom Himmel, dass ich verstehe, das Bild, er bildet unser 
Leben, er baut, unser Leben. 

Und so werde ich dann, als Kind schon, wo ich auch bin, auch im Alter, 
möchte ich auch gerne mal Gefühl haben, das wird nun getan. Schau, 
das muss ich nicht studieren, keine Leistungen erbringen, kann ich auch 
schon, wenn es sein muss. Ich möchte das Wichtigste, das Prinzipielle 
im Leben, möchte ich geschenkt erhalten. Wie ein Dieb in der Nacht, 
wie träumend, kommt er. Weil ich spüre, so kann ich zu ihm Beziehung 
haben. Wenn ich eine Formel habe, das sei er, nur so, seid ihr anders, 
bist ein Ketzer, dann sage ich, schau, das ist eine Welt, der ich schon 
entwachsen bin. Ich mag das nicht. Ich möchte für alle Menschen die 
Liebe erhalten, dass sie die gleiche wie ich erhalten, die Freude, die sie 
alle erhalten, ich auch erhalte. Das ist Grundlage von allem denn, der 
HERR rettet doch, hilft doch, von dort her, ist doch schon das bestimmt. 
Sein Name steht doch im Wort Gottes, in der Bibel, steht sein Name 
schon. Hier, brauche ich nicht erst zu fabrizieren, oder eine Rolle zu 
finden was er so hieß, dann Beweise, schau, da haben die heutigen 
Griechen das gesagt, er heißt so, die Philosophen. Meinetwegen, aber, 
ich freue mich selber wie ein Kind, habe dadurch Beziehung zu ihm, 
habe dadurch das Gefühl, das erlöst mich, das befreit, das rettet 
mich. 

16:51
Und so auch, wenn er geboren ist, gleich die Anbetung vom Kind 
schon. In den ersten Tagen schon, als sie in Bethlehem, dann in 
Jerusalem, biblische, im Tempel, all das spüre ich, das ist zum Kind hin. 
Weil, ich denke, schau, das Kind ist auf einmal da "gescheit". Gescheit, 
nicht zum Studium, nicht zur Schule, mit Pädagogen, sondern, es ist 
gescheit, von Gott her. Den Menschen vertrauen können, dass ein 
Mensch, von Gott her, gescheit sein kann. Nicht nach Titel, nach 
akademischen Titeln sogar, dann, ist er etwas. Das kann ein Wichtigtuer 
sein. Könnte ein Heiliger auch sein, ich weiß nicht, das sagt mir nichts. 
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Könnte ein Pharisäer sein, auch ein Schriftgelehrter. Aber ich möchte 
das Kind von Anfang an. 

Man denkt manchmal, wenn man so historisch denkt, och da war ein 
Weiser, schnell ein Kind, das weise ist. Er wusste, bei zwölf Jahren schon 
so viel. Ein Wunderkind. Solche Wunderkinder, kennt man im Leben. Ein 
Wunderkind ist kein Kind, das weiß, das ist ein Kind, das Gott 
empfindet. Ein Kind, das im Menschen auch lebt, wo wir, ein Kind sein 
möchten und so gerne mit anderen Menschen verkehren möchten, 
nicht mit ganz gescheiter, weiser Konversation. Wir zeigen, wie viele 
Bücher wir gelesen haben, das doch und das noch. Und dort ist es doch 
so, ich kann zitieren. Ist kein Gespräch. Mich jedenfalls hat es von 
Anfang an gelangweilt. Erst konnte ich nicht mitkommen, weil die 
Leute zu gescheit waren für mich. Ich konnte nicht mitkommen, die 
wussten, haben das und das gelesen. Ich dann träumte noch als Kind, 
so gerne, wenn es doch so leicht wäre, warum muss es so schwer sein? 
Warum muss ich bei jedem Schritt, einem Zöllner begegnen, der mich 
fordert, Zoll zu zahlen? Wozu das? Ist doch von Gott geschenkt, von 
Gott doch da. Und ich bin dann, als Kind, auch im Tempel. 

19:21
Nicht in einem geografischen Ort, in einem Gebäude, das da steht. Ich 
weiß ganz gut, das benutzt man oft, damit man irgendwie nicht zu 
einsam steht. Ich möchte, wenn ich einsam stehe, dann mit Gott 
stehen. Ich spüre, eine große Gemeinschaft, schließt sich mir an, die 
auch so möchte, das Gleiche möchte, das Gleiche sucht, dann spüre ich, 
"im Tempel", ist kein Ort geografisch, mit gescheiten Leuten, Meridian, 
Länge, Breite, so und so ist Jerusalem. Zeichnen Landkarte, mit Farben 
gelb und blau, gelb ist Wüste, dunkelbraun ist ein Gebirge, blau ist das 
Meer, dann das ist die Landkarte, die Stadt Jerusalem. Nein, auch der 
Name Jerusalem (j'ruschalaim), jod-resch-waw-schin-lamed-mem 
10-200-6-300-30-40, sagte ich schon, übersetzt ist das auch, das 
Erscheinen von Gott, in seiner Vollkommenheit. Wo erscheint Gott 
in Vollkommenheit? Doch nur, in meinem tiefsten Traum. Dort, wo 
ich "Ich" bin, wo jeder Mensch dort ist, dort ist man bei Gott, weil ich 
im Traum, alles erfüllt sehe. Es ist voll-kommen. 

Die Stadt, die ich erst besteigen muss, dann gehen muss, im Staub der 
Leute, ich rieche Schweiß, ich wirbele den Staub auf, Tiere meckern 
herum, wozu das? Tiere sind mir im Traum. Ich möchte sie lieben, eine 
Kuh lieben, einen Elefanten lieben, spielen mit ihm. Wolf und Lamm 
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spielen mit ihm, mit allem und keine Angst haben. So, möchte ich dort 
sein. Und nicht, dass hier, irdisch, Ermüdung, Schweiß, Gesang, Leder, 
Geruch von Leder, so dann da ist, wozu das? Jerusalem, gleich als Kind, 
als kleines Kind ist Jesus schon aus Bethlehem dann in Jerusalem da 
und ist gleich im Tempel da. Das Kind, hat das in sich, nicht nur das 
Kind, evolutionistisch, sagen, damals, war ich ein Kind, sondern ich 
möchte, wie ich schon sagte, auch heute, in meinem Alter jetzt, ein Kind 
sein. Ich bin jetzt gerne, jeden Tag, ein Kind. Manchmal verwöhnen 
mich Leute, manchmal tun sie es nicht. Aber, verwöhnen sie mich, weil 
sie das von mir verlangen? Ich möchte gerne schenken, ich freue mich 
dann, erwarten von mir, ist auch ein Verwöhnen. Ich spüre, sie glauben 
mir dann. Ich möchte gerne, dass man ohne Analyse, mir glaubt. Ich 
gebe gerne den anderen, ohne zu untersuchen, woher er kommt, ob er 
genug studiert hat, ob er mit mir reden darf. Fällt mir nicht ein. Ich weiß 
schon, aus Erfahrung, dass die gescheiten Leute, oft sehr beschränkt 
sind. Dass die Leute, die nicht so gescheit heißen, oft sehr weit, ewiglich 
sind. Weiß, kommt vor. Ich weiß deshalb, nicht nach Gescheitsein 
urteilen, sondern, nach dem, was der Mensch ist, ein Kind geworden. Im 
Alter auch, kann er noch, trotz Erfahrung, trotz Runzeln im Gesicht, trotz 
weißer Haare, kann er doch noch sagen, ich bin ein Kind. Ich möchte 
gerne erzählt bekommen von dir. Erzähl mir nur. Ich erzähle dir von mir. 
Und ich möchte dir erzählen wie ein Kind. Ich möchte nicht weiter 
erzählen, dass ich so gescheit bin. Beweisen, ich habe das und jenes 
gelesen. Ich möchte erzählen von mir selber, wer ich bin, so träumend 
erzählen, spielend erzählen. 

23:26
So freut mich dann deshalb, dass Jesu als Kind schon, im Tempel ist. 
Nicht sagen, es ist ein Brauch, sicher, sollte jedes Kind im Prinzip dort 
sein und ist auch dort, aber es scheint hier, durch das Fehlen der Liebe 
bei uns, das Fehlen des Glaubens bei uns, deshalb, ist es nicht so da. 
Wir glauben, es müsste etwas Erfahrung haben, gescheit werden. Und 
wir glauben das nicht, dass wir als Kind dort sein können. Das hat 
mich schon vor langer Zeit beruhigt, dass das Kind dort ist. Nicht erst 
untersuchen, ist gescheit genug, sondern, ich freute mich, dass es so 
war. Ich spüre selber, als Kind, bin ich viel gescheiter, als wenn ich 
Erwachsener bin. Ich bin sehr verschüttet, von allerlei Wissen, 
akademisch und anderes Wissen, sehr verschüttet. Das Kind mag 
gerne sich melden, sehnt sich, schreit, weint manchmal, es möchte 
erkannt werden, aber die Eltern scheinen andere Sorgen zu haben, die 
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gehen ins Kino, sitzen beim Fernsehen, das Kind weint. Jetzt hat man 
einen Babyapparat, das Kind weint, in einem anderen Raum, wo man 
dann zukommen kann. Es heißt auch bei uns allen, wir möchten so 
gerne als solches erkannt werden. Man ist selber, nicht nur die Eltern, 
wir selber sind zu beschäftigt, in den Dingen, die wir denken, das 
gehört zur Wichtigtuerei. 

25:07
Und so, ist mir also der Anfang von Jesu auch schon so gleich. Ich 
weiß, es gibt den Herodes. Der Name vom Hebräischen charad, cheth-
resch-daleth 8-200-4, hor'dos, heh-waw-resch-daleth-waw-samech 
5-6-200-4-6-60, kommt von fürchten, zittern, beben. Das bedeutet, 
wer ist Herodes? Das ist die Angst, dass etwas in der Welt sein könnte, 
das nicht nach dem Gesetz entsteht, wir sagen Gerechtigkeit, belohnt 
wird. Der Herodes zittert, vor dem Kind im Menschen. Und deshalb, 
hat er den Kindermord. Er will die Kinder ermorden und hofft dann 
auch darunter, das Kind, wovon er spürt, ein Kind, es könnte sein, im 
Menschen ein Kind, das kann entscheidend sein. Das Kind, möchte er 
ermorden. Er fängt es nicht, aber er mordet Kinder. Der Pharao auch 
schon, wie ich erzählt habe hier, als ich von Mose erzählte, auch die 
Kinder morden will, weil er denke, ein Kind kann das Ganze ändern. 
Nicht ein Kind biologisch, ein Kind prinzipiell in uns selber. Das heißt, 
wir selber könnten sagen, unser Gebäude vom Gescheitsein, 
Gelehrtsein bricht zusammen, wenn das Kind zeigt, dass es die 
Nahrung, vom Himmel bekommt. Das von dort bekommt, dass es 
zeigt, du als Mensch, ob du nun 60 Jahre alt bist, oder 12 Jahre alt bist, 
oder 30, du kannst, wenn du nicht wirst als Kind, aber wenn du wirst als 
Kind, kannst du die Nahrung vom Himmel bekommen. Dann kommt 
dir etwas, wie der Saulus, der Paulus das erlebt, es kommt dir etwas, 
dass du sagst, auf einmal, sehe ich. Ich war doch blind. Ich sah nur, das 
Fließen der Zeit, die Beschränkung der Zeit, das Vergängliche der Zeit 
und dachte, das sei alles, Macht, Raffen, zusammenraffen, damit ich 
etwas habe. Auf einmal sehe ich, ich war blind. Man sieht doch eine 
ganz andere Welt, andere Dimensionen sieht man doch, wenn man so 
leben kann. 

27:37
Und das ist für jeden Menschen da. Deshalb, ist er der Erstgeborene. 
Sitzt schon zur Rechten Hand Gottes, des Vaters. Denn das, ist der 
Sinn des Lebens. Nicht sagen stolz, "wir haben eine Religion". Das ist 
Jesus, an der Rechten Hand Gottes. "Ihr, habt es nicht". Das ist ein 
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Spielchen, wie Kinder haben eine Lokomotive, die hat einen roten 
Kamin, die hat einen grünen Kamin nur, Lokomotive. So, ein Spielchen. 
Dann, wenn man so beschränkt ist aus Schrecken, aus Angst auch, das 
Kind nicht mag, aus Schrecken, das Kind tötet, weil, ich bin gescheit, 
diese Farbe, das ist es, das Zeichen, jenes Zeichen, "ich habe ein Kreuz, 
ich habe einen Davidstern, ich habe einen Halbmond", das ist ein 
Zeichen, ich habe Yin-Yang-Zeichen, auch modern geworden auch, 
egal, geht doch um Gott geht um die Ewigkeit. Spiel nicht mit 
Zeichen. 

Du könntest dich fragen, was sind die Zeichen, was zeigt sich in den 
Zeichen? Aber nicht sagen, "ich weiß", was es ist. Kann man nicht 
"wissen", kann man erleben. Und so, wissen wir, Herodes, möchte doch 
töten. Dann merke ich als Kind, die Flucht nach Ägypten. Als Kind 
schon. Dass ich spüre, ich kann dem entrinnen, wenn ich in die 
Alternative komme. Ägypten, mizrajim, hebräisch, bedeutet auch, die 
Alternative eigentlich. Das Entweder-Oder. Ich fliehe dorthin. Weiß 
aber, nur kurze Zeit, kehre zurück. Ich habe die Welt der Alternative, 
schon im Prinzip, kennengelernt und ich weiß, das ist nicht die Welt 
Gottes. Das ist die Welt der Menschen, wo man spürt, wenn man 
Angst hat, flieht man dorthin, in die Alternative. Ich weiß es genau, du 
weißt es nicht so gut wie ich. Alternative. Dass man imstande wäre, zu 
sagen, du weißt es, ich spüre, du bist ein Mensch. Du lebst doch. Du 
freust dich manchmal, ich sehe es deinen Augen an, manchmal Freude, 
ich spüre es bei dir, manchmal Leid, Glück, manchmal Tränen. Ich spüre, 
du bist ein Menschen. Warum sollst du dann, als Kind und ich als Kind, 
Unrecht haben? Wir sind Kinder, von einem Vater, Kinder Gottes. 

Nun soll ich gescheit sein und dir sagen, du hast nicht recht, weil du 
kennst diesen Artikel nicht. Den Artikel, kennst du nicht. Du hast nicht 
Ja gesagt, eine Schablone, eine Phrase, Ja gesagt. Ist das dann 
entscheidend? Man kann leicht Ja sagen. Bei Diktaturen sagt man 
schnell Ja. Wenn man Angst hat, sagt man Ja. Wenn man dann keine 
Diktatur hat, ist man, eigene Meinung hat, ist man eben gegen den 
anderen. Immer, Alternative. Ich möchte gerne das Gefühl haben, ich 
bin wie ein Kind geworden, weil ich spüre, du hast recht, weil ich spüre, 
du bist glücklich, du hast doch geweint, vor Freude, vor Leid auch, du 
hast Schreckliches erlebt, aber, als Mensch geblieben. Ich spüre bei dir, 
im ganze Äußeren, deinem Gesicht, deine Augen, alles bemerke ich: Du 
hast vieles erlebt. Und dann, glaube ich, sind wir, wenn wir so zum 
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Menschen stehen, in der Beziehung zu Jesu. So wie ein Kind, von dort 
kommt. 

Und dann wissen wir, gerade als Kind, dann weiter, er kommt aus 
Nazareth, in Galiläa. Auch das, Gefühl, wir sind, ich habe schon früher 
mal, hier auch, andere Gesellschaft, das Wort Nazareth (n'zareth), nun-
zade-resch-thaw 50-90-200-400 versucht zu erklären, ich will es ganz 
kurz machen für heute, das bedeutet, das Gefangensein, in einer 
festen, starren Form. Gefangen, in einer Form, eindeutig. Galilea 
(galil), gimel-lamed-jod-lamed 3-30-10-30 bedeutet, auch Form, gal 
hebräisch das gleiche, wie eine Welle aber. Die Form geht durch die 
Zeit hindurch, kommt und geht, kommt und geht. Ich spüre, dort, ist 
das Wirken des Menschen, der als Kind das erlebt. Bethlehem, 
Jerusalem, Ägypten, Flucht und das jetzt nach Hause kommt und 
spürt, die Welt, ist starr, wo ich lebe. Wie kann sie es dann ertragen? Ich 
möchte ausziehen, aus der starren Stadt Nazareth, aus dem Worte, 
Nazareth, ist starr, hinein dort, in die fließende Form. Ich möchte die 
Form nicht so festlegen. Ich möchte die Form, ich möchte dem 
Menschen, begegnen jetzt. Wie wir alle, in die Welt kommen, weil Er 
der Erstgeborene ist, wie es so heißt, sind wir, von dem Prinzip her, 
geboren, dass wir in die Welt kommen und so in der Welt es 
kennenlernen, uns und andere, andere und uns selber, so im Sinne, 
dass wir spüren, starr ist die Welt. 

33:29
So sagt man in der Schule, das Bild, das du siehst, sind die Germanen, 
die kochen da ihr Essen, im Lager. Schau mal, das ist so. Anderes Bild, 
neues Bild kommt. Ich erinnere meine Bilder, aus meiner Schule noch. 
Neues Bild kommt. Der erste Prediger vom Christentum, Bonifatius, 
sagt man in Holland. Bonifatius, dann neues Bild. Dann spricht, starr. 
Ich möchte so gerne träumen, die so aussehen. Eine Lehrerin war dabei 
sogar, die speziell aufmerksam war, auf die Beschuhung der Leute. Die 
hat das als Hobby gehabt. Und dann spürte ich, gefangen sind sie, die 
arme Lehrerin. Ich schätzte sie sehr, war lieb, war sie auch. Aber ich 
spürte, wenn sie nur das uns sagen kann, sie möchte viel mehr. Sie kann 
nicht mehr, sie ist gefangen an Lehr-Programm, das nannte man damals 
in der Schule, wo ich in der Volksschule noch war, so für die Kinder. Ich 
verstand schon, das muss sie so. Die anderen Parallelklassen, hatten 
auch ungefähr gleiches. Aber gleich, die fließende Form, dass wir 
Menschen begegnen, die spüren, anderes ist da. Ich sah alte 
Menschen, junge Menschen, waren allerlei Leute, waren in der Welt da, 
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in allerlei Art, waren die in der Welt da. Leute, die christlich waren, oder 
die sich so nannten, oder Juden waren, die so genannt wurden, je 
nachdem, ich sah Neger auch als Kind. Ich sah jedenfalls, es gibt nicht 
eine Eindeutigkeit. Schon die Vielfältigkeit der Welt zeigt schon, dass 
es nicht eindeutig sein kann. Es gibt nicht einen Menschen, es gibt 
viele Menschen, eine fließende Form, Galilea. Da befand ich mich in 
Galilea. Im Bild und Gleiches Gottes, im Bild und Gleiches auch von 
Jesu. 

35:35
Ich spüre von dort, aus der Quelle ist es so. Und wenn ich sage, nur 
"damals" Nazareth und "dort und damals" Galiläa und gerade "dort", 
am See dort und so weiter, dann spüre ich, nein, das wäre zu starr. Ich 
will in Nazareth gefangen sein, ich möchte gerne, das Neue. 
Zimmermann sagt man, bearbeite das Holz, die Bäume, bearbeite die 
Bäume vom Paradies. Das ist mein Beruf, hier der Welt etwas zu 
geben, zu bieten von dort her. Schon vom Vater Josef her, so genannt 
dann, von dort her, bin ich das, ich bearbeite die Bäume und schenke 
den Menschen vom Wachstum, wo ich spüre, Früchte können kommen, 
aber jetzt auch durch uns selber. Ich bin gleich aber in Galiläa da. Ich 
spüre in Galiläa meine fließende Form, viele Menschen, es kommen 
mir viele Gedanken. Ich sehe Fischer. Was tun die Fischer? Fangen 
Fische. Sie sagen gleich, Menschenfischer, Seelenfischer. Ich spüre, 
dass Fischen, will ich sage, herausholen aus einer Gefangenschaft. Ich 
kenne doch die Gefangenschaft in Nazareth. Ich kenne die Fische, 
gefangen, in der Eindeutigkeit der Welt im Wasser, der Welt in der Zeit. 
Die Menschenfischer, Seelenfischer, aus der Zeit, herausgeholt. Lebt 
jetzt in Ewigkeit, aus Zeit hervorgeholt. Sehne mich danach, ich spüre, 
ich kann nur mein Leben erfreuen sehen, meine Herkunft, vom Vater 
her, wie alle Kinder Gottes, unser Vater im Himmel.

Wir alle, von unserem Vater im Himmel her, spüren wir, gefangen sind 
wir hier aber durch Galilea und den See Genezareth (g'nesareth), 
gimel-nun-jod-samech-resch-thaw 3-50-10-60-200-400, gan esra 
(észra), gimel-nun 3-50 ajin-szajin-resch-alef 70-7-200-1, übersetzt 
Hebräischen, der Garten der Hilfe und das, im Hebräischen heißt es 
jam kinereth,  jod-mem 10-40 kaf-nun-resch-waw-thaw 
20-50-200-6-400, der See dort, das ist der Harfensee, die Laute von 
David, die Harfe. Von dort her, kommt die Harmonie der Welt. Von 
dort, erfahre ich das Erlebnis, ich müsste aus der Zeit befreit werden. 
Von zu Hause, spüre ich das. Es sagt sich ihn mir. Er sagt es mir aus 
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Vollmacht. Wie er auch sagt. Nicht, weil ich studiert habe, aus 
Vollmacht. Ich habe nicht studiert, schon auch, wenn man will. Ich bin 
sehr weise, mehr wie alle anderen, jedenfalls auf mich selber hin, weil 
ich spüre, das ist vom Vater her. Ich habe keine Weisheit so, wenn ich 
rede, kann es aus meiner Sehnsucht zum Vater, der Sehnsucht nach 
Ewigkeit, doch nur von dort kommen. Denn wer weiß von Ewigkeit? 

Die Wissenschaft sagt, Unendlichkeit, 20 Milliarden Jahre und weit, 
Millionen Lichtjahre. Man geht unter, im nichts, wird gestrichen. Ich 
spüre, das ist es nicht. Mein Leben ist ewig, Kind Gottes. Ich kann nur 
ewig leben. Das ist das Erlebnis von Jesu, wo wir spüren am See, von 
Genezareth dort. Jam Kinereth, hebräisch. Ich spüre, das ist das 
Erlebnis, die Fischer. Ich spüre, fischen, das ist es. Ihr fischt nur zum 
Verkauf für den Markt hier irdisch, die Volkswirtschaft. Ihr könnt es tun, 
wenn ihr aber spürt, dass alles, was ihr hier tut, aus der Wurzel vom 
Sein herkommt. Dass fischen, nicht nur für die Fische, Ende vom 
Leben bedeutet, dann die Bratpfanne, oder sonst, die grillen, zum Fisch, 
sondern, es bedeutet, ich selber bin gefangen und möchte gerne bei 
der Zeit herausgefischt werden, an dem Mahl Gottes, der Mahlzeit 
Gottes, dabei sein. Dass ich da bin. Ich habe keine Angst, denn Gott ist 
unser Vater, der Liebe schenkt, der Gnade schenkt, der Hilfe, Rettung 
schenkt. Wenn ich Angst habe, doch eine Art Blasphemie, Lästerung 
von Gott, "Angst haben". Die Enge, von Leben hier, beschränkt zwischen 
Geburt und Tod. Die Enge, macht Angst. Aber, ich kenne die Ewigkeit. 

40:36
Die Zeiten sind zu Ende, sage ich. Die Zeiten, wo ich lebe in der Zeit, ist 
vorbei. Ich lebe jetzt in Ewigkeit. Jetzt und hier schon. Wie es auch heiß, 
wir sind gestorben und auferstanden. Jetzt und hier schon, nicht 
damals nur, oder dann, sondern jetzt und hier schon, gestorben und 
auferstanden. So erlebe ich dann, mein Leben in Ewigkeit. Ach er die 
Zeiten, ist ein Ende. Und denke mir auch, so, kann auch Jesu auf dem 
Wasser gehen. Die Zeit, ist für ihn zu Ende. Weil die Zeit, tut mir nichts 
mehr. 

Der arme Petrus, wie man dann so denkt, aus der Geschichten, der 
versinkt dann im Wasser, weil für ihn die Zeit, noch nicht zu Ende ist. 
Die Zeit ist aber für jeden Menschen, im Bild und Gleichnis Gottes, zu 
Ende. Wenn Jesu auf dem Wasser geht, heißt, ich bin ein 
Künstemacher, ein Magier, kann auf Wasser gehen, ohne Wasserski, ich 
kann gehen auf dem Wasser. Nein, das ist die Frage bei mir selber. Es ist 
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mir zu ernst, die Angelegenheit. Ich mache keinen Spaß. Ernst, das 
bedeutet, auf Wasser gehen. Auf Zeit gehen. Das Wort Wasser und 
Zeit, Hebräisch, identisch sind. Dass ich spüre, ach, hier, auf Zeit gehen. 
Die Zeit ist unter mir. Ich beherrsche die Zeit. 

Ich erkenne aus dem Alten Testament, vom gleichen Namen, Joschua, 
der Josua im Alten Testament, der auch der Sonne und Mond befiehlt, 
bleibt stehen, wo ihr seid. Das heißt, er befiehlt der Zeit, so zu sein, wie 
er möchte. Wir denken immer, astrologisch, sehr gescheit, was macht 
Saturn jetzt wieder? Was macht Pluto jetzt? Welches Tierkreis-Zeichen 
habe ich? Sondern, ich stehe über Zeit. Im Bild und Gleichnis Gottes. 
Ich bin nicht ein Götzendiener, dem Zeitdiener, den Götzen der Zeit. 
Nein, ich stehe drüber. Ich spüre dann, so nach den Gedanken, bildet 
sich bei mir ein Bild von Jesu. Und bildet sich, sagt mir, das bildet dich 
selber. Tatsächlich, das baut dich selber von dort her. Ob du die Namen 
und die Daten so kennst, oder anders kennst, Das ist aber Quintessenz 
des Lebens, der Sinn des Lebens. Wenn du das nicht hast, hat dein 
ganzes Leben eigentlich sehr wenig Sinn. Ist dein Leben hier, irgendwie 
trostlos. Du kannst von einer Betäubung zur zweiten Betäubung eilen 
und weil du nicht leben kannst, du brauchst die Betäubung, weil ich 
möchte gerne hören, nicht taub sein. Betäubung, nicht taub sei, ich 
möchte hören, vernehmen, gerade was mir von der Nahrung vom 
Himmel gesagt wird. Von dort her, möchte ich es wissen und so leben 
und das auch dem Nächsten, ohne sehr gefährlich, ohne 
Aufdringlichkeit, gerade in der Bescheidenheit des So-Lebens, bringt 
es mir schon selber, die Mitteilung. 

Das "Mitteilen müssen", ist eine Art Leistungszwang. Ich muss den 
anderen überzeugen. Das kann man sowieso nicht. Mit der Wahrheit 
nicht. Er muss selber die Gnade haben, sie zu bekommen. Er kann 
nicht ohne Gnade das verstehen. Die Gnade, ist ein Geschenk Gottes. 
Johannes, der HERR, ist Gnade. Es herrscht die Gnade. Der geboren 
wird, schon sechs Monate, nach Lukas, vor Jesu. Das zeigt schon vorher, 
ist die Gnade da. Von ganz von Anfang, ist das alles, die Liebe, dort 
da. Wenn wir in Liebe leben mit anderen, ohne unsere Bedeutsamkeit 
zu zeigen, zu manifestieren müssen, dann kann der andere, vielleicht 
freudig und glücklich werden. Nie denken, es kam von mir. Denken, es 
kam von ganz anderenseits, weit weg. Und ich weiß sowieso nicht, ob 
es von mir kam. Ich habe es umsonst gegeben. "Umsonst" hebräisch, 
bedeutet eigentlich, mit Gnade. B’chinnam, beth-cheth-nun-mem 
2-8-50-40, von "chen" hebräisch bedeutet "umsonst", aber auch das 
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gleiche Wort, aus Gnade. Ich habe es gegeben, umsonst. Ich habe nicht 
geschaut, ob ich ein Dankeschön bekommen, sondern, ich habe meine 
Freude gehabt, dass es da und dort auch hinaus sprießt und da ist, freut 
mich schon. Es bedrängt mich, ängstigt mich, ich spüre, wie dumm, 
beschränkt manchmal Leute sind und dadurch böse. Ja, Banalität des 
Bösen, Banalität des Dummen auch, die Boshaftigkeit des Dummen. Da 
spürt man, Schade, ihnen kommt auch Gnade. Wenn sie meine Feinde 
sind, liebe ich sie, weil ich ihnen gönne, dass ihnen die Gnade kommt. 
Ich gönne ihnen, dass sie das Gleiche erleben, zu gleicher Zeit, das 
Ganze, miterleben. 

Das sind so dann, für die erste Stunde, einige Gedanken über Jesu und 
möchte dann gerne, nach der Pause, in der zweiten Stunde, weiter 
erzählen vom Leben Jesu, vor allem auch, weil auch der Tod vorkommt. 
Aber nicht nur Tod, aber Auferstehung, das Neue bei Jesus, dass er, 
der Erstgeborene, zur Auferstehung ist. Das ganz Neue, der Neue 
Bund, Auferstanden, das ist Neue. Nicht, ob wir Recht haben, oder 
nicht, sondern das Neue, die Auferstehung. Tod war schon immer da, 
kann man sagen. Kennt man schon. Das Neue, die Liebe, Glauben, 
bringt uns zur Überzeugung. Gott als Liebe, als der Gerechte, wird uns 
nicht verlassen, sondern stirbt nun, wartet mal ruhig ab, schläft im 
Staub da, bis es so weit ist, sondern, wird gleich uns empfangen…

2026-05-25 

08_85SN22 

Zusammenfassung 

Die Ewigkeit als einzige Antwort auf die Zeitlichkeit 

Der Widersacher des Menschen tritt in dreifacher Gestalt auf: als 
Schriftgelehrter, der nur den äußeren Text kennt und aus dem Sichtbaren 
urteilt; als Pharisäer, der im Irdischen schon heilig sein will und den inneren 
Weg in die Ablenkung der Öffentlichkeit zerstreut; und als Hoherpriester, 
dessen Dynamik nicht zur Stille Gottes, sondern zur Macht in der Welt treibt. 
Diese drei sind nicht nur historische Figuren — sie sind die Stimmen in uns 
selbst, die fortwährend fragen: Was bringt es dir? Wo ist dein Erfolg? Warum 
bist du so wenig? 
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Jesu antwortet auf diese Stimmen nicht mit ihren eigenen Mitteln. Er tritt 
nicht in die Sprache der Zeitlichkeit ein, denn wer das täte, wäre schon 
verloren. Das Kreuz ist das Zeichen dieses Untergangs in der Zeit — das 
Ewige wird festgenagelt ans Zeitliche, damit die Zeitlichkeit sagen kann: 
Schau, er hat versagt. Aber eben das ist das Geheimnis: Er geht hinein in 
den Tod, weil die Zeit zu Ende ist. Nicht als Niederlage, sondern als 
Vollendung. 

Die Auferstehung am achten Tag — und das Hebräische weiß, dass „acht" 
und „Salböl", der Gesalbte, vom gleichen Stamm kommen — ist keine 
Wiederholung des Zeitlichen, sondern sein Ende und seine Erfüllung 
zugleich. Der Mensch, der aufersteht, ist derselbe und doch ganz neu: nicht 
mehr dem Vergehen unterworfen, nicht mehr der Alternative von 
entweder-oder, sondern frei in der Liebe nach allen Seiten. 

Das Hebräische lehrt: Gegenwart und Ewigkeit sind dasselbe Wort — 
howeh, He-Waw-He, 5-6-5. Ewigkeit ist nicht ein Nachher, das man 
berechnen könnte. Sie ist das Jetzt, das nicht mehr von der Zeit verschluckt 
wird. Was wir Leid nennen, ist oft ein Übermaß an Liebe, das wir noch nicht 
fassen konnten — weil unser Vertrauen zu sehr in der Zeitlichkeit 
verwurzelt war. Die große Überraschung der Auferstehung wird sein, dass 
alles, was wir wegscheben wollten, sich als Erfüllung zeigt. 

Das Kind und der Auferstandene sind eines. Wer das spürt, kann nur gütig 
sein. 

**** 

Meine Damen und Herren, ich möchte jetzt also gerne zu dem 
Schlusspunkt auch der vier Abende, aber hier heute, es hat 
Zusammenhang, zum Schlusspunkt kommen, zum Bild, lebendige 
Bilder, aus der Bibel von Jesu und denke mir dann, dass während 
dieser, verschiedenen Wunder geschehen, Wunder, wo man spürt, das 
ist Gnade, Hilfe, vom Himmel her, keine magische Künste, das sind nur 
zeitliche Versuchungen, Verführungen, die einige Zeit dauern. Aber 
Hilfe dort, nach meinem Gefühl, wenn dort ein Blinder geheilt wird, 
dann ist er für ewig sehend. Nicht für eine Zeit bis er stirbt. Wenn dort 
der Lazarus erweckt wird, ist er ewig erweckt wenn er nachher wieder 
stirbt. Also es war schön, als er erweckt wurde, jetzt muss ich wieder 
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sterben. Was kommt jetzt? Also, dass hier ein Gefühl kommt, punktuell, 
historisch, das war so, das machte meine Macht, mein Ansehen größer, 
weil ich zu der Gemeinschaft gehöre, die sowas dann annimmt. Ich 
möchte deshalb die Wunder auch sehen als echte, ewige Wunder. 
Wenn er einen Gelähmten heilt, heißt es, er war gelähmt, er konnte 
seinen Weg nicht gehen, den Weg zu Gott. Wenn er ihn heilt, heißt es, 
er kann wieder weitergehen. Er war starr geworden, starr durch die 
Maßstäbe, den Zwangen starr zu sein. Jetzt ist er frei.  

Und deshalb, spüre ich auch, dass gerade, wenn Wunder kommen, 
dann der Widersacher kommt. Warum kommt er? Man kann sagen, er 
gönnt die Freude nicht, er gönnt die Liebe nicht. Er möchte nur das 
siegen lassen, was machbar ist, wo er gescheiter wird, weiter kommt 
durch Wissen, mehr und mehr wissen kann, was gut und böse ist. Und 
dann, hat der Widersacher gewonnen. Es heißt, er ist ein Wegelagerer, 
auf dem Weg der Liebe. Und das sind dann in der Schrift die 
Schriftgelehrten, Pharisäer, die Hohenpriester, sind das. Ich möchte 
deshalb auch hier mich kurz fragen, was ist das im Leben bei uns? Denn 
wir kennen heute die sogenannten alten Schriftgelehrten, die da 
waren in der Welt nicht so. Aber wir kennen die Schriftgelehrten, das 
heißt, sie wissen genau vom Text von außen, was es bedeutet. Das 
heißt auch, sie wissen genau, das was in der Zeit geschieht, was es 
bedeutet. Text von außen. Geschieht ein Krieg, schuldig, ihr seid 
sündig, da kommt ein Krieg über euch. Ihr habt verloren, weil ihr auch 
gesündigt habt. Und wir sehen oft, wie grobe, grausame Menschen 
siegen und feine, stille, unterliegen. Und die sagen selber, nein, das 
kann doch nicht stimmen. Die Stimme, die ich da höre, ist nicht die 
Stimme Gottes, die Stimmung, die mir da kommt, ist nicht so. 
Schriftgelehrten also, bedeutet gleich für mich, was in der Zeit von 
außen geschieht, ist für mich Gelehrsamkeit. Ich kenne die 
Untersuchungen. Ich kenne Menschen, indem ich sammle, was die 
Experimente, in der Psychologie zeigen. Dann weiß ich, die haben das 
gesammelt, Text gelehrt, schriftgelehrt, der Text sagt das, also. du bist 
ein Schizophrener oder Schizoider, oder irgendetwas. Wieso denn? 
Was weiß man von dem Menschen in Totalität? Er kann im Moment in 
Depressionen sein, er kann vor allem so gerüttelt, oder geschüttelt sein, 
dass er im Moment aussieht, wie schizophren. Man weiß nicht, kann 
nicht einen Menschen urteilen, weil jetzt ihm das geschieht, das sei er 
nun immer. Denn ein Mensch erneuert sich doch, von Tag zu Tag, von 
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Stunde zu Stunde, jeden Tag, erschafft Gott die Welt neu, heißt es 
doch auch.  

5:00 
Die Schriftgelehrten wissen vom Text her genau, was es bedeutet. Der 
äußere Text, sie mögen keine Interpretation. Mögen das nicht. Das 
Äußere, kühl, kalt, vernünftig, gescheit, viel gesammeltes Werk von 
Jahrhunderten, ist gesammelt in Quellen, in Fällen, Nachweis, das ist 
schriftgelehrt. Ist bei mir auch also, bei uns selber, der Widersacher bei 
mir, will immer wieder sagen, aber in der Zeit geht es doch dir, oder den 
anderen braven Leuten, wenn du braver bist vielleicht, geht es doch 
nicht gut. Es stimmt doch nicht. Es soll härter sein. Nach dem Text 
müsste es härter sein. Aber dich verteidigen, rumschlagen. Warum 
sollst du dem nachgeben? Das ist ein Schriftgelehrter in uns selber. Der 
sagt, was tut die Zeit mit uns? Kein Erfolg, kein Mensch schaut uns an. 
Gut, einige Dutzend, einige Hundert, einige Tausend sogar, kommen 
zusammengezählt. Aber auf die Milliarden ist doch nichts. Eine 
Versammlung, ich weiß nicht in welchem Land gerade, FDP oder CDU, 
vergleicht tausende Leute. Schöne …, Phrasen, man schreit auch, trinkt 
Bier und so weiter. Und ganz erhitzt, geht man weg, gut essen, im 
Restaurant auch noch nachher, kommen tausende. Und wer kommt zu 
dir, Armseliger? Schriftgelehrter, was bedeutet das? Das immer 
nörgeln und nageln, was tust du eigentlich? Einer, selber.  

Was ich denke, man muss doch mal auf die Schrift schauen, das 
Äußere des Textes. Ich weiß aber, das Wort Jesu äußerlich, sagt doch 
nichts. Aber das Wort Jesu, wenn ich es öffne, sagt, es herrscht die 
Hilfe, das Sein, ist Hilfe, ist Rettung, bedeutet es. Also, ich habe gar 
nicht ein Gefühl, der Name, ist der Name. Was bedeutet das? Ich bin 
"der Schriftgelehrte", der Name, so viele Male, steht der Name da. 
Schön, immer wenn die Leute sagen, "sieben Mal" steht der Name. Ich 
bin ein Dummer, ich zähle dann acht, oder neun, oder sechs, wo man 
anfängt gerade, sieben. Wo man gerade anfängt. Ich kenne die 
Spielchen so. Das ist selten, in Bezug auf, manchmal Mache, es ist nicht 
wahr. Das tut man gerne, Sensation. Man frägt nicht, wer bin ich, bei 
dem, was ist er für mich? Das war jetzt von ewig weiter schon so. Ich 
gehöre doch zur Ewigkeit. Nicht nur "nachher", aber vorher. Und im 
Jetzt, gehört doch zum ewigen Leben, zum Sein gehöre ich doch.  

8:05 

 von 122 133



Schriftgelehrten, sind dann immer die Gegner. Sie gönnen nicht, weil 
eine Öffnung des Wortes, neue Dimensionen gibt, neue Welten gibt. 
Nein, gönn ich nicht. So viel, sagen sie nur, auswendig, wie viele Male, 
wo steht der Name Jesu …? Dann muss ich schweigen und sagen, ich 
bin ein dummer Schüler immer gewesen, ich weiß es nicht. Wo steht ein 
Satz, so und so? Welchen Vers hast du unterstrichen? Sage ich "Nein", 
keinen. Die ganze Bibel ist mir heilig.  

Die Pharisäer, das bedeutet, die möchten gerne zeigen, dass man hier 
schon, alles erfahren kann. Man kann hier schon, heilig sein. Und ich 
weiß bei mir, ich bin einen Tag so, einen anderen Tag so, wenn ich ein 
bisschen grippig bin, bin ich reduziert. Das bin ich nun mal. Ich kann 
nichts dafür, ich möchte gerne ganz 100% dabei sein. Dann nehme ich 
es hin, in Gelassenheit, reduziere ein bisschen. Bin ein bisschen so, 
träume, wenn es mir zugelassen wird, dass ich träumen kann, denn 
immer weiß ich von Leuten, die gleich mit Medikamenten kommen 
dann, um mich zu heilen, aber wenn sie mich in Ruhe lassen, dann bin 
ich nicht mehr reduziert. Dann habe ich das einmal. Aber, ich 
Gelassenheit, ich kann nicht immer, bin ich genauso gescheit und gut. 
Ich kenne Momente im Leben, die wirklich alles schärfen möchte. Ich 
weiß, das ist das Wichtigste im Leben. Ich kann nicht immer. Ich weiß, 
das Das Gute, was ich möchte, das kann ich doch nicht immer. Was will 
man von mir? Will von den anderen? Der sagt, schau, mein Kleid ist weiß 
und so rein ist es. Das heißt, man möchte gerne, im Leben hier schon, 
das erleben, man sei ein Heiliger. Wie kann man das wissen? Gott 
weiß es vielleicht. Wie kann man das wissen? Man möchte zumindest 
ein Gelehrter sein. Ein wichtiger Mann sein, ein "braver" Mann sein, der 
Leumund, schon nur Gutes hat. Nun ja, wenn man mal Gutes tut, dann 
ist Leumund, schon nicht mehr gut. Wenn dem gut getan wird, dann 
kehren die, wenden sich gegen einen. Also, ist schon nicht mehr gut. 
Dann nachlassen, tatsächlich, mach keine gute Taten. Dann bitte nicht 
darum, schau auf deinen eigenen Namen. Deinen Namen, deine 
Umgebung, schau auf dich.  

Dann kann ich das nicht. Es war so, ich habe es so gemeint, ich konnte 
im Moment nicht anderes. Und umgekehrt auch, den Bösen, was man 
meiden möchte. Manchmal im Leben selber, ein Gefühl, ich muss da 
doch auch mal mitzählen. Kein Mensch, denkt an diese Dinge. Lebe von 
mir, nicht von den Menschen, von jedem. Das heißt Pharisäer sein. Der 
Pharisäer mag immer nicht, dass ich meinen Weg gehe. Der sagt bei 

 von 123 133



mir selber, du mach mal, wie die anderen. Tue da rein, sei froh, wenn 
man dich grüßt auf dem Markt, schau, alle grüßen dich, kennen dich 
alle, wie schön. Und alle, schau, du stehst in der Kirche, in der Synagoge, 
auf dem wichtigen Platz, du stehst dort in einer Bank, weiß ich, 
irgendwo, eine wichtige Bank, eine Kirche, da stehst du auch mal dort, 
betest, inbrünstig, laut, du zeigst, wie fromm du bist. …mea culpa und 
so weiter. Und ich weiß auch, im stillen Kämmerlein ist es doch, 
wenn ich bete. Nur dort, kann ich wahrhaftig sein. Und dort, kann 
ich mein Herz ausschütten. Bei mir selber. Im Worte geht es auch, im 
Stillen. Ist bei mir selber. Geschieht in blitzartiger Sekunde. Kann mal 
einige Minuten dauern. Ich weiß nicht. Es ist, durcheinander, geht das. 
Kann nicht gezielt sagen, dass ich jetzt mich im stillen Kammerlein 
zurückziehe, lass mich beten. Das ist schon Hochmut, empfinde ich so. 
Jetzt, lass mich in Ruhe, gehe ich beten. Die Leute sind da, ist es 
wichtiger, dass du betest? Oder, sind es die Leute jetzt, die da sind? 
Dann bete ich jetzt nicht, morgen, heute Abend, oder heute Nacht. 
Muss ich gerade jetzt? Bedeutet, "stille Kämmerlein" auch bei mir, 
keine gezielte Absicht.  

12:28 
Also die Pharisäer sind fortwährend, auch bei uns selber, beschäftigt, 
uns abzulenken, weil der Versucher und die Versuchungen sind groß 
und viele. Warum denn? Weil Gott spürt, wenn du mich liebst, wirst du 
Spaß haben daran, Gefühl, haben, ich schüttele es ab. Es sagt mir nichts. 
Ich nehme es nicht zur Kenntnis. Ich lasse es sein. Es ist mir nicht so 
wichtig. Andere, nehmen es sehr zur Kenntnis. Sie haben einen 
Herzinfarkt von dem. Sie sagen, ich muss was tun, einen Prozess 
anfangen. Das ist ein großes Geschehen. Ich sage, lass es doch sein. Der 
Prozess, erfreut die Gegner noch mehr. Auch wenn du gewinnst. Schön, 
hat er Zeit verloren, fange ich neuen Prozess an. Jetzt fange ich von der 
Seite an. Die Kriege auch gehen an der Front, an der anderen Front, die 
Schwachstellen, werden gesucht, dann bricht der Feind durch. Nimm 
ihn nicht zur Kenntnis. Du bist doch ewig. In Ewigkeit, ist er doch nicht 
da. Der Antichrist, in Ewigkeit, ist er verschwunden. Ich bin zuletzt da, 
weil Gott dich so liebt, dass er weiß, deine Liebe wird das ertragen. 
Kannst du das ertragen? Trotz allem, doch lieben, trotz allem, doch 
glauben, wenn die Beweise alle gegen euch sind, dann doch glauben. 
Wenn du auch allein bist, keiner glaubt mit dir, dann allein. Gott sagt 
von sich selber, ich bin auch allein. Ich erschaffe den Menschen als 
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Einen, weil ich auch, Einer bin. Ich bin einsam, er ist einsam. Das sind 
die Schriftgelehrten und Pharisäer.  

Hohepriester, in der Formulierung des Priesters, der Oberpriester, im 
Hebräischen, wird gesagt, dass "der Priester" ist die Unruhe im 
Menschen, die Dynamik, die ihn treibt. Wohin treibt dich die Dynamik? 
Es sagt, wenn dich die Dynamik zu Gott, zur Ewigkeit treibt, wirst du 
sehr bescheiden sein und still sein. Wenn dich die Welt treibt, wirst du 
mächtig werden wollen. Mächtig sein sogar. Ein böses Zeichen. Pass 
auf, vor der Macht. Pass auf, vor dem. Wer so anfängt, ist verloren. Aber 
die Hohepriester mögen den Jesu nicht. Sie spüren, seine Art des 
Lebens, ist im Widerspruch mit ihrer Dynamik. Neues, Neues, Neues. 
Und Jesu sagt, nein, ich zeige euch den Vater, den Ursprung. Das 
Reich, aus der Ewigkeit, ist das Reich dieser Welt. Von dort, kommt 
das Reich. Dort ist es wahrhaftig.  

15:32 
Und dann, sehen wir, dass der Kampf irgendwie nicht weitergehen 
kann, weil sie ihn verraten möchten. Verkaufen, das heißt veräußern. 
Das Veräußern, das Binden ans Äußere, will sagen, das ist der Verrat. 
Die wollen, was du schon tust, tu das dann zumindest hier, äußerlich, in 
unserer Zeit, dass wir es erleben. Ob du nachher müde bist und stirbst, 
genug, ich werde Betäubung, wie ein Rausch Alkohol, möchte die 
Flasche trinken, die andere Flasche auch noch trinken. Betrunken, wenn 
ich am Boden liege, trinke ich auch noch. Ich mag den Rausch. Ich will 
betäubt sein, will taub sein. Man kann nicht hören. Das ist der Sinn des 
Veräußerns. Wir wollen es hier haben, vergessen die Ewigkeit. Und 
Jesu wird verraten, gerade von Judas, der es veräußern will. Wie doch 
Geld versprechen, die Priester ihm doch. Du bekommst also gezahlt 
für das, kannst es kaufen, für das. Verstehen nicht, dass hier zwei 
Welten, gegenüber, einander stehen. Die Welt der Ewigkeit und die 
Welt der Zeitlichkeit. Die möchte ich einfangen, will das Zeitliche nur 
wiederholen, zeigen, es kommt weiter, wohin führt es dann, wenn ich 
ewig bin?  

Nachher, reinkarniert bin weiter und dann stirbt man wieder, neu 
reinkarniert. Wohin geht das? Ich möchte in Ewigkeit kommen, mein 
Name ist einmalig, ich werde mit meinem Namen ewig sein, mit Gott 
bekannt sein, zu Hause sein hat viele Wohnungen dort, in seinem 
Hause. Und so spüren wir, das kann hier nicht ausgehen, im Sinne, wie 
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man einen Kampf erwartet, dass Jesus dann hier siegt. Jesu 
unterliegt, weil er keine Antwort hat, auf die Angriffe der 
Schriftgelehrten und Pharisäer und Hohenpriester. Er hat keine 
Antwort, wenn er sagt, meine Sprache, höre ich eure Sprache. 
Ungefähr das bedeutet, du sagst so, darauf eingehen, im Gespräch, 
kann ich nicht, weil ich spüre, dass nur den Text von außen sehen, 
würde ich reinfallen lassen, wenn ich das dann sage, von außen. "Bist 
der Sohn Gottes", von außen her. Wenn ich ja sage, großes Gelächter. 
Wo ist die Geburtsurkunde? Könnte man fragen. Ein Schriftgelehrter. 
Wer hat das gesagt? Ich kann nur sagen, von außen, Sohn Gottes. Ich 
meine doch, all das. Ihr versteht das doch nicht. Ihr schaut nur von 
außen. Ach, der hat das geleugnet, du hast jetzt Gott verleugnet, 
beleidigt, "ich bin Sohn Gottes", da kann man nicht sprechen. Ihr meint, 
unter "Sohn", einfach so, genealogisch hier, ich heiße auch "Sohn 
Davids", was bedeutet das? Du frägst es selber. Im Hohen Rat, ist kein 
Gespräch mehr da.  

Man spürt, wir geben es auf, mit Zeitlichkeit zu diskutieren. Weil wir 
sagen, Ende der Zeitlichkeit. genug, Ende der Zeitlichkeit. Jetzt, gehe 
ich in das Reich der Ewigkeit. Irdische sagen: Ja, was geht er in den Tod 
hinein? Das wird man irdisch sagen. Er sagt: Ihr könnt mich jetzt nur 
auslachen, peitschen, bespucken, weil ich, nach euren Maßstäben, 
nicht das sein kann, was ihr wollt. Ihr wollt das Äußere, veräußern. 
Das wolltet ihr. Das ist die Wahrheit nicht. Meine Wahrheit ist der 
Vater. Die Ewigkeit ist meine Wahrheit. Ich kann nicht sagen, meine 
Wahrheit sei hier und fertig. Ich weiß es. Er kennt die Wahrheit im 
Vater. Er kommt dorthin.  

19:53 
Und so, kommt dann als letzter Moment, das Geschehen mit dem 
Kreuz, dass man ihn festnagelt, eben, an Zeit. Das Kreuz ist ein 
Zeichen von Zeitlichkeit, wo das Ewige leiden und für die Zeitlichkeit, 
sterben muss. Die Zeitlichkeit, stirbt, das Ewige am Kreuz. Das 
Zeitliche sagt, er kann es nicht, komme runter vom Kreuz. Bei der Welt, 
magisch. Es ist keine Kunst, runter zu kommen. Es geht nicht darum. Es 
geht um Ewigkeit. Wo bist du in tausend Jahren, hundert Jahren? 
Wo bist du in Millionen Jahren? Wo bist du dann? Himmel und Erde 
vergehen, das Wort Gottes vergeht doch nicht. Er ist das Wort selber, 
die Worte bleiben bestehen, machen schon Menschen, weiter, Welten, 
sorge dich nicht darum. Gott hat es in seiner Hand, er trägt dich und 
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das Schicksal der Welt von allen. Das Kreuz bedeutet, dass die Welt 
sagt, schau, an der Zeit, geht er zugrunde. In der Zeit, kann er nicht 
stehen, er ist zu schwach. Das heißt, unsere Argumente, unsere Motive, 
sind in der Zeit, wenn es darauf ankommt, wertlos, für Zeitlichkeit. 
Nur wer die Gnade hat, Ewigkeit spüren, der kennt sie. Der weiß sie 
gleich. Aber die Zeitlichkeit, Pharisäer, Schriftgelehrten, Hohepriester, 
die kennen die Zeitlichkeit, die Macht in der Zeitlichkeit, für die, 
Legionäre, muss er vergehen. Und die sagen, "er ist gestorben". Es 
heißt, in der Zeit geht es nicht weiter, denn ich gehe jetzt hinein, in die 
Ewigkeit. Zeit ist vorbei, ich gehe hinüber, in Ewigkeit.  

22:03 
Und dann, für die Zeitlichkeit geschieht, was die Zeitlichkeit tut. Sie 
verbirgt einen Menschen im Grab. Grab, Kreuzabnahme, Grablegung, 
am Freitagabend vor dem Sabbat, wie es erzählt wird, Grablegung. Die 
Zeit hat ihn verschwinden lassen. Die Zeit ist vorbeigegangen, man 
trauert, hat Angst "vor den Juden" dort. Die sagen, also, was ihr habt 
gesehen, das war nichts, habt euch betören lassen. Ich habe nur an 
Ewigkeit geredet. Wir wollen die Macht hier haben. Wir wollen Militär, 
Verbündete, können sehr mächtig sein hier. Es kann Rom ein 
Verbündeter sein, wenn wir wollen. Machen mal mit dem, mal mit dem. 
Wir vergessen, was Jeremias gesagt hat, dass wir keine Verbündete, 
Gott Einzige. Nein, wir wollen jetzt. Haben Jeremias auch eingesperrt, 
in die Grube geworfen, weil wir nur schauen, was hier geschieht. Für 
das Hier, ist es vorbei.  

Wie wir als Menschen auch denken oft, wenn ein Mensch hier stirbt, 
ach, der Arme, ist gestorben. Ich würde eher sagen, ich Armer, bin 
zurückgeblieben, hier, in der Zeitlichkeit. Ich kann es aber erleben, 
Ewigkeit. "Er ist gestorben". Der siebte Tag, bringt Jesu, wie es dann 
auch heißt, im Grab. Oder, wo man dann auch sagen wird, drei Tage, 
Unterwelt, andere Welt, aber, ist nicht mehr hier. Erst am achten Tag, 
dann ist, was man heißt, Auferstehung. Und das ist das Großartige 
vom Geschehen mit Jesu, dass er der Erstgeborene der 
Auferstehung ist. Er zeigt eben, in der Quelle, in der Bibel, im Wort 
Gottes, im Sein, gibt es die Auferstehung. Vorher kann man sagen, 
gewiss, das glauben wir, aber jetzt, ist es Tatsache. Das heißt, ein neuer 
Mensch wird geboren. Wieso denn, der Gesalbte.  
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Früher sagte man doch auch, das Salböl geht in den Menschen hinein. 
Er trinkt Öl, er isst Kuchenfladen mit Öl. Er kann das Öl benutzen, zum 
Leuchten, dass sein Weg beleuchtet wird. Aber er kann niemals das Öl 
von außen haben. Das ist sinnlos. Verschwendung. In den Evangelien 
Judas und die Reichen sagen, wozu macht ihr dieses Öl? Da 
verschwendest du. Kann man den Armen geben besser. So 
verschwendet, Blödsinn eigentlich. Kann 300 Silbergulden dafür 
bekommen. Und ihr verschwendet es umsonst. Gießt das Öl auf den. 
Das heißt, ich glaube an den neuen Körper, den auferstandenen, der 
gleich ist dem alten. Jetzt aber, auferstanden ist, das heißt, jetzt ist der 
Körper nicht vergänglich im zeitlichen, sondern ewig, im Ewigen. Er 
bleibt permanent, lebendig, harmonisch, so oder so, wie ich will. 
Keine Alternative, entweder oder, ich lebe im Ewigen.  

25:39 
Das große Erlebnis, für mich jedenfalls auch, ist im neuen Testament 
von Jesu die Auferstehung. Dass das, etwas ist, das in der Bibel schon 
gemeldet ist, vom Wort Gottes her, gemeldet ist, von dort schon 
konkret da ist. Dass der Mensch also, so, wie er hier lebte, neu da ist, 
nicht mal erkannt, neu, weil man denkt, er sah so aus. Man erkennt den 
Menschen wie er in seiner Totalität ist, Jung- und Mittelalter, hohes 
Alter, durcheinander, eins, wie er gerade will, im Moment, wie es ist, 
ewig. Aber der gleiche, Jesu, nach einiger Zeit, erkennt man ihn doch. 
Man staunt, dass es möglich ist.  

Und das Bild von Jesu prägt sich beim Menschen dann ein, wenn man 
dazu steht, offen steht und nicht besser wissen will, sagen, ist das wahr? 
Ist doch bei dir wahr. Möchtest du nicht ewig leben? Was möchtest du 
eigentlich? Kennst Menschen, möchte ich mit ihnen ewig sein, mal 
länger, mal kürzer, aber ewig, wenn du willst, immer, der andere, immer, 
keine Frage der Alternative, habe jetzt keine Zeit, habe wichtige Dinge 
zu tun. Nein, immer mit dem, der im Moment dann vorkommt, immer 
mit ihm zu sein, mit allen, nicht entweder-oder, allem. Ich liebe alle, 
keine Eifersucht, kein Neid, der hat mich doch lieben sollen, wieso den 
da? Schau, bei Gott ist alles Ewigkeit. Ich liebe den und den. Er würde 
mir fehlen, der, den ich lieben könnte. Hier weiß ich, Alternative. Ich 
weiß, jetzt ist es Donnerstag, Morgen, Freitag, jetzt sagt man, Mittwoch. 
Alternative. Ich sage, heute ist auch Freitag, oder heute ist Mittwoch. 
Nein, hier in Lichtenstein ist heute Donnerstagabend. Aus. Mehr geht es 
nicht. Also Alternative. Ich muss so dazu sagen.  
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Aber Ewigkeit bedeutet, kein entweder-oder, eine Freiheit, Liebe nach 
allen Seiten. Das ist das Großartige, das wir sagen können, mit Jesu, 
endet die Zeit und kommt Ewigkeit. Will nicht sagen, Zeit kommt 
niemals mehr, nein, aus Ewigkeit kann immer Zeit kommen. Wenn ich 
Ewigkeit will, nehme ich mal den Tag, jenen Tag, wie es mir gerade 
gefällt. Es heißt, es wird erfüllt werden, was hier im Leben nie erfüllt 
werden konnte, ist jetzt vollkommen. Hat Frieden, ist jetzt erfüllt, ist 
jetzt vollkommen, ist jetzt ganz. Das ist das Gefühl, das ich bei mir 
habe, wenn ich an Ewigkeit denke und aus Ewigkeit spüre, das 
wäre, Sinn des Lebens. Und denke mir dann, wenn das Bild aus der 
Bibel, Jesu bei mir ist, mich bildet, dann heißt es, für alle Menschen: 
Ewigkeit.  

Wenn wir gerichtet werden sollen, wie ich immer das deutsche Wort 
benutze, gerichtet, das heißt auch repariert, recht gemacht, dann 
bedeutet es, dass das Böse, das Krumme ist gerade geworden. Das 
Böse, ist verschwunden, es ist gebunden. Es kann mich nicht mehr frei 
angreifen, weil ich jetzt liebe. In Ewigkeit das kenne, ich nehme es nicht 
zur Kenntnis. Wie auch Jesu im Anfang schon den Versucher, nicht zur 
Kenntnis nimmt, schon gleich zum Versucher sagt, mach, dass du 
wegkommst, denn alles, was du versprichst, ist Zeitlichkeit. 
Kunststücke in der Zeit, sein Brot, Zeitlichkeit. Ich lebe vom Wort 
Gottes, zitiert er dann dort. Dass also hier, wir spüren diese 
Auferstehung, dieses großartige Neue. Weil ich spüre, eine neue Zeit, 
will sagen, auferstanden. Wir sind gestorben und auferstanden. Die 
Zeitlichkeit ist vorbei bei uns und nicht sagen jetzt, auf Distanz, "wann" 
wird das sein, wird die Zeitlichkeit wieder eingeführt. Diese "wann", 
jetzt. Das Gegenwärtige im Hebräischen ist Gegenwart und Ewigkeit 
vom gleichen Wort, howeh, heh-waw-heh 5-6-5. Ewigkeit, kann nur 
in Gegenwart sein. Allgegenwart sein. Das ist ewig, richtig ewig erst. 
Dass man so erst verstehen kann, das ist nicht einmal, auf Distanz, wenn 
etwas, so und so geschieht, nicht das. Viel geschieht, das heißt, eine 
Welt bricht zusammen bei mir. Die Welt der Zeitlichkeit, die ich gebaut 
habe, ist zusammengebrochen. Manchmal mit Getöse, manchmal still. 
Stein für Stein weggenommen vom Gebäude. Nichts bleibt übrig. Das 
Ganze ist weg. Wenn nun Kriege sind, andere Geschehnisse, die 
Zeitlichkeit, ist bei mir vorbei. Bei mir ist jetzt Ewigkeit da. Und 
Ewigkeit, bedeutet Auferstehung.  
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31:06 
Deshalb, ich habe schon auch hier, einige Male das gesagt, dass das 
Wort Salböl für den Messias, der Gesalbte, und das Wort Acht im 
Hebräischen vom gleichen Stamm sind. Der achte Tag, der Sonntag 
nach dem sechsten am Freitag, siebte Tag Samstag, der Sonntag, 
Auferstehung, dass wir spüren, bis jetzt, kennen wir es noch nicht, so, 
weil die Zeit vorbei ist. Aber doch, kann man sich selber sagen, bei mir 
ist die Zeit jetzt vorbei. Ich lebe, Gott, weil mir Gott das Leben schenkt 
hier, gerne lange, erfreue gerne Menschen. Aber ich weiß, ich bin auch 
ewig, auch jetzt schon, nicht einmal, ich werde auch ewig sein, wenn 
ich falsch getan habe, dann bitte ich Gott, richte mich dann, mach 
mich recht, dass ich nicht weiter falsch lebe, schief gewachsen 
weiterlebe, dass du mich richtest, denn ich spüre, ich überlasse dir, als 
gütiger Vater, all das. in deine Hände übergebe ich meinen Geist, 
dorthin, du weißt es schon, du trägst es du kannst es tragen, denn du 
bist die Welt, die Ewigkeit selber, das Sein selber. So kehren wir zum 
Ursprung zurück.  

Und, wenn wir das nun aufgeben können das rechne mit Zeit, wann 
wird das sein? Das wird nie sein. Andererseits, die Bibel sagt, dieses 
Geschlecht wird es noch erleben, wird nicht vergehen, dass erfüllt 
wird. Wie geschah das dann? Das kann man in der Zeit fragen? Niemals, 
längst vergangen. Es ist bald da, es ist nah, es ist da. Wie die 
Offenbarungen von Johannes das sagen. Wieso denn "damals", "nah", 
wo blieb es? Es ist immer nah. Für uns zum greifen nah. Ich kann es 
begreifen. Nah zum Begreifen habe ich es. Aber wenn ich anfange, zu 
fallen, im Sinne, ich möchte dann rechnen, "wann", dann ist der Teufel 
los. Das Biest, das Tier, mit vielen Köpfen, schlage ich einen ab, kommt 
ein anderer heran, das ist nicht zu töten so. Gott in seiner Gnade kann 
das. Kann das geschehen. Ich kann nur auf Gnade hoffen, aber spüren, 
das ist meine Gnade, im Sinne, dass ich dir Gott auch schenke. Ich 
schenke dir, dass ich sage, bei mir, ist das Zeitliche, hoffentlich so zu 
Ende, dass ich nicht mehr so stark und schwer, zur Kenntnis nehme, 
wie bisher. Vielleicht einige Zeit noch weiter. Ich weiß es nicht. Kann 
nicht hochmütig behaupten, ich sei da vorbei. Aber ich spüre, es kann 
bei mir so sein jetzt. Ich weiß, dass es Zeitliches gibt, damit ich rechnen 
muss. Aber, ich bin, Ende der Zeit erlebe ich jetzt, ist ewige. Und ist 
Gegenwart, immer Ende der Zeit. Was ist später als Gegenwart? Was ist 
später, als das Moment jetzt? Ende der Tage, Ende der Zeit, jetzt.  
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Und ich hoffe, wir erleben, so Gott will, weiter, viele schöne, glückliche 
Jahre. Aber spüren, wir haben Zeit durchstanden. Wir sind in Ewigkeit. 
Wenn wir jetzt urteilen und denken, sagen wir: Wo stehe ich auf einem 
Weg in Ewigkeit? Wo bin ich in der Ewigkeit? Ich wohne in der Zeit, bin 
bedeutsam, oder wichtig, oder nicht wichtig, wo bin ich, in der 
Ewigkeit? Bin ich dort auch da? Und ich glaube, wenn man lieben 
kann und hoffen und glauben kann, ist man in Ewigkeit. Aber all das 
umsonst, nicht um Lohn, das wäre eine mathematische Gleichung. Ich 
biete dir was, du gibst mir was zurück. Das ist keine Liebe. Liebe, ist 
umsonst. Ich schenke mich ganz dir weg. Ich schenke mir, mich selber 
Gott. Du weißt, wie lange ich lebe hier. Aber ich weiß, du weißt von 
Ewigkeit. Bei dir ist Ewigkeit da. Dort geht nichts verloren. Der heutige 
Tag, würde dort fehlen, wenn ich da wäre, in Ewigkeit. Das heißt, er ist 
heil, ist heilig. Es ist aber heil, Ewigkeit. Der Tag heute, ist dabei. Sonst 
kann ich Gott schlecht sagen, das braucht nicht sein. Wieso denn? Der 
heutige ist wichtig, genau so, wie alle Tage. Ewigkeit, ist alles da. Im 
Reservoir des Seins, ist alles da. Meine Träume sind erfüllt, meine 
Wünsche sind erfüllt, das ist Ewigkeit. Nicht sagen, das braucht nicht. 
Das werde ich schon sehen, wenn ich es nicht brauche, wenn es böse 
war. Werde ich richten, das Gute, bleibt dann doch bestehen. Auch aus 
dem, was du dachtest, es braucht nicht. Es ist doch da.  

Gott überrascht uns, mit immer mehr, als wir denken, es könnte sein. 
Es heißt doch auch, ich habe auch mal hier erzählt, dass wir, wie wir das 
Licht nicht fassen können als Finsternis, heißt auch, die Liebe ist so 
groß, dass wir sie nicht fassen können. Einen Überfluss an Liebe, 
nennen wir oft Leid. Und die Überraschung wird sein, wenn wir sehen, 
dass das Leid, so Liebe war, wir nicht verstanden, was es war. War 
vielleicht schon Ewigkeit im Leben, genanntes Leid. Ich weiß es nicht. 
Ich sage nur so, weil ich es so auch irgendwo erlebt, gehört habe. Ich 
kann's nicht beweisen, aber es bedeutet dann die große Überraschung, 
dann sein wird, Ende der Tage, dass wir sagen: Schau, all das, was wir 
wegschieben wollten, was wir ablehnen wollten, all das, ist jetzt da, ist 
konkret bei uns da, lebt unter uns, ist bei uns da, die Erfüllung ist viel 
mehr. In der Auferstehung wir das erfüllt sehen, dass auch das Leid, 
eingesehen wird, in Gottes Hand, war es nie Leid. Du hast auf 
Zeitlichkeit geschaut, da hast du recht gehabt. Du könntest auf Ewigkeit 
schauen, dann würdest du sehen, dein Vertrauen, dein Glauben war 
nicht groß genug. (Husten: Ich muss einen Moment etwas trinken).  
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Dein Vertrauen war nicht groß genug, dass du schon fassen konntest. 
War kein Fehler. Zeitlich nur, dein Leben in Zeitlichkeit, konntest du 
nicht fassen. Wie viele Leute, auch nicht fassen können, wie er das 
erklärt, wenn nicht Gnade kommt, dass sie nicht öffnet. Gnade, die sagt, 
schau, eigentlich könnte es sein, du bist nicht offenständig genug, 
öffne dich doch, die Gnade ist da, öffnet euch, wie es auch heißt, 
Ewigkeit ist da, die Gnade, ein Geschenk, die Ewigkeit ist da. Und 
deshalb, rechtet nicht mit Zeitlichkeit, sind teuflische Berechnungen, 
euer Denken, verführt euch. Es ist die Liebe vom Kind, wovon ich 
sprach, vom Auferstandenen, von dem ich jetzt sprach, dass es eine 
große Einheit ist. Jedes Kind und der Auferstandene. In Einem.  

Wenn er wiederkommt, heißt es für uns, wenn wir erkennen, wenn wir 
sagen, jetzt ist Ewigkeit eingetreten. Jetzt ist es da. Und das möchte 
ich auch den heutigen Kurszyklus von 4 Mal, heute, dann beschließen, 
dass uns das doch ein Argument werden kann im Leben selber, ein 
schweigendes, bescheidenes Argument, aber dennoch, sehr tiefgründig 
bei uns leben, was sagt immer: denk an Ewigkeit, an Freude, denk, dass 
alles erfüllt ist, du musst es nicht tun, du musst nur offen stehen zu 
dem. Es ist Kleinigkeit. Du sagst nein, weil du zu schwer bist, 
Schwierigkeit des Denkens. Du verpasst die Gelegenheit. Lasst uns so 
leben, so spüren. Lasst uns Freude erleben, nicht in 
Untergangsstimmung. Freude, in Gottes Hand ist die Welt gut 
aufgehoben.  

Ist ein Neuer Himmel, Erde und Himmel vergehen würden, dann ist, 
Gottes Wort, ist da. Wie das Evangelium nach Markus das erzählt auch. 
Sei ganz da, ich spüre schon Ewigkeit. Sei deshalb zum Menschen 
gütig, denn der ewige Mensch, der Ewigkeit kennt, kann nur gütig 
sein. Dann kannst du die Bergpredigt verstehen, den Feind zu lieben, 
nicht so ernst zu nehmen, was hier getan wird. Schau, was nach 
Ewigkeit gilt. Und wir sind ewig, sind Kinder Gottes. Und dann, 
haben wir es gefunden und erkannt, wenn wir dort sind. Dort, sind wir 
alle, Brüder und Schwestern, zusammen eine Einheit. Das gönne doch, 
jedem. Ich möchte allen Menschen das gönnen. Und ich hoffe dass die 
anderen, mir auch, die ewig sind, die Freude haben, das Gefühl, mir 
kann nichts mehr geschehen. Das war schon der Tod. Er hat den Stachel 
verloren, wo ist der Stachel geblieben? Er ist weg! Dieser Stachel ist 
nicht mehr da. Ich lebe jetzt und kenne kein zweites Mal Tod, 
sondern ich weiß jetzt, das ist gewesen, die Zeit, Ende der Zeit, 
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jetzt, ist Ewigkeit da. Das wäre vielleicht, ein guter Abschluss, mit dem 
Gedanken von der Welt, der Bilder der Bibel, gerade, über Jesu… 
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